
Aufsätze un Bücher

Philosophische Gesamtdarstellungen un Sammel-
werke. Geschichte der alteren un neuefen Philosophie.
re B > ementa philosophiae aristotelico-thomi-

sSi1cae. Bde Logica, Philosophlia natfuralıs ; I1 Metaphysica,
Ethica S80 X 502 XVI 470 reiburg 1937, Her-
der Je M 6.40; geb — Das Lehrbuch VOIl erfireut sich
I1 seiner thomistischen Grundhaltung und seiner didaktischen
Vorzüge of  enbar groBßer eliebtheit, da 0S bereits 1ın Auflage
erscheinen kann Der ara ter des Werkes 1st ın dieser
bnl unverändert erhalien- -g blieben DDas überlieierte Lehrgut derUL  o}
1M engerTell ınn thomistischen Schule wird klar dargelegt, leider
ohne daß viel VoNn e1inem Bemühen verspüren wäre, die Frucht-
barkeit des Thomismus für die LÖSuUnNg der Fragen, die NSCeTC
eit bewegen, zeigen. Unseres Erachtens dürite na  — diese
notwendige und schwier1ge Auifgabe aber nicht ganz der i1gen-
tätigkeit des Seminaristen überlassen.  a Eigentümlich ist dem Werk,
ZUuU nierschıie auch Von den meisten sireng thomistischen Lehr-
büchern, die wieder dem ehrgang der en angeglichene Auf-
einanderfolge der philosophischen Teilgebiete. Obwohl e1 inl-
Gges VO  — dem, Wäas SOoNst iın Kritik und Ontologie geboten wird,
schon als „LOogica praedicamentalis“ iın der Logik erscheint, bleibt
doch die grohe Unzuträglichkeit, daß in der Naturphilosophie die
metaphysischen Prinzipien, Von enen gerade die entscheidendsten
atize abhängen, beständi1ig ohne jijeiere Erklärung und Begründung
vorausgese{izt werden müssen. In der ufl sind die
zahnlreich beigegebenen Aristoteles- und Thomastexte 1n dankens-
werter Weise überprüft und ihre Fundstellen auUis genauestie
gegeben ine Überarbeitung und Erweiterung eriuhren einige der
Gotfesbeweise, lerner die Darlegung des Kausalitätsprinz1ıps un
der re VoO  —_ Akt und Potenz: die reale Unterscheidung zwischen
dem Akt und der beschränkenden Potenz wird genauer erklärt;
dagegen ble1ibit leider die Begründung des umstrittenen und,
W1e uns scheint, keineswegs evidenten AÄx1oms SE duobus entibus
AaCIU LO Lit unNnum per SC  04 aul die iıchen iormelhatften Wen-
dungen beschränkt. de T1es.

Philosophie eIi SC1iencCces. Journees eiudes, Louvaın
el sept 1935 ( Journees eIiudes de la societe thom d UT, 80
210 JuvisSy | 1936 | Les ditions du erf Fr SEn Daß
mMan dem inneren Verhältnis VOIN Philosophie und Naturwissen-
schaften e1ine eigene Tagung widmet, ist bel der Verwickeltheit
und Aktualität dieser rage schr egruüben, besonders Wenn
das Problem verhältnismäbig allseitig 1n Angrifi
wIird W1e hier en der Geschichte kam die Systematik
Or{ie; neben der Physik wurden auch die Psychologie und (in
ziemlichem Ausmaß) die Mathematik besprochen; mi1t den Philasoa-
phen arbeiteten namhnaite Fachgelehrte der einzelnen Wissens-
zweige Bemerkenswert 1ST die Aufgeschlossenheit,
mit der Man VOIl thomistischer e1fe der allzZell dessen ent-
gegenkam, Was die Wissenschaften Tage gefördert en Die
Diskussion erhob sich stellenweise e1ıner wirklich Jebendigen,
er verfestigte Formeln hinausdringenden Aussprache über die
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einschlägigen Fragen. ToiIzdem scheint UunNns, dal die Basıis tür
RP1ne letzte Auseinandersetzung zwischen Philosophie und Wissen-
schaliten noch NıC gefunden Wär.,. Daiür 1e das innere meia-
physische Wesen der beiden ole noch viel ungeklärt stehen
anchma konnte INan SICH des Eindrucks NIC erwehren,daß dQUus geringem Verständnis Iur die Eigenständigkeit des phi-losophischen Fragens die Philosophie Zu schr mit der aliur-
wissenschait auTt eine ule geste und vermendgt, ja S1C dQUuS-
geliefe WUurde. otz

Das Kausalproblem: ı1 ternatıiıonaler Kon-
greb ür Einheitder Wissenschai{itzu AKopenhagen1936 (Sonderdruck d Uus Erkenntnis ar 80 215—430). Le1p-Z1g 1937, Meiner. Sa Der „Wiener Kreis  : dem Carnap,Schlick, nil Frank gehören, O1g den philosophischen edanken
aCc. igen ist ihm E1nNe antimetaphysische Einstellung, Empi-r1Smus, methodische Benutzung der Logik und das Streben, alile
Wissenschaften mathematisieren. Nach innen hat die Philosophiekeine ellung über den Wissenschaiten Eın atz über (Gieistes-
vorgänge (Gedanke, Willen) 1St äaquivalent einem Datz, der duUusS-
schlieBlich Von Körperbewegungen handelt Im Kapitel er Phy-sik entwickelt ohr die Folgerungen, die sich AUs der Relativitäts-
theorie und der QOuantenmechanik ergeben, wonach verschiedene
Messungsarten scheinbar (!) widersprechende Ergebnisse l1efifern
N1C! zugleic aut ein tom anwendbar daß solche Sätze
Schlick SC  1e daraus, dalb die egriffe Ort und Geschwindigkeit
Sinnlos selen. (In Wirklichkeit Sind LIUTr e1 N1ıC Iür denselben
Zeitpunkt physikalisch meBbar) Lenzen betrachtet als Subjekteiner Beobachtung den Organismus, der selbst e1in physischesDing sel. er doch VOT em 21n erkennendes Wesen!). Gonseth
bringt den guien Einwand, daß keine empirische Naturwissenschait
uns eine vollkommene Verwirklichung für den geometrischen Be-
gri der Graden leiern kann, Was also die Wissenschait der
Geometrie 1n dieser Theorie ausschlieBen würde. nier Biologiewerden Versuche namhait gemacht, die biologischen Tatsachen
physikalisch erklären, mit der Jlendenz, das Linalistische T1N-
Z1p üÜberilussig machen Im Kapitel Psychologie 1st charak-
teristisch der Versuch des Behavioristen Tolman, die Stärke derStrebeakte uUurc die ahl ge  er Handlungen eSSeN; as
erscheint i wertvoller als die Ergebnisse VOoN Selbstbeobachtun-
gen ach oll 1eg jeder Kausalität und Finalität e1in AÄnthropo-morphismus Grunde : beruht die AÄnnahme der Willens{freiheit
auft einer Selbsttäuschung. ım Schlubwort S1e ran 1n der

Bewegung eine mäc  ige  —_ Strömung die metaphy-sische Verzerrung der Wissenschaifiten Sicher ist 05 dem Dhi-
losophen NUTLZLIC  » solche antiphilosophische Systeme kennen
lernen. ro

Sa wicki, E Der ınn des Lebens (Katholische Lebenswerte
LeUu ear ufil 0 (XI 330 BPaderborn 1937, ONl1-

TaCIius. 480 Besondere Berücksichtigung in dieser Autfti-
lage fanden die Wertphilosophie, die moderne Lebensphilosophie,die Existenzphilosophie und die Brobleme des Gemeinschaftslebens.
So 1st das verdienstvolle Werk den Bedurinissen der Gegenwartangepaßbt. Eines ist d Uus den Irüheren  aa Auflagen geblieben: e1ne
abgeklärte Ruhe, die der Mensch VO  —- heute vielleicht bewundert,aber N1C| unbedingt als Se1in ea anerkennt. Beumer.

- d  - d n  n
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Bocheniiski, Frr M ? p’ Elementa Logicae (Giraecae
80 (122 5.) Rom 1937, AÄAnonima Libraria allana 1 Die
Schri{it wiıll e1n Hilismittel ZUIN ehrgang der Logik d tho-
mistischen Schulen se1in, der aul die Lesung der Summa theo-
logiae vorbereitet. S1e bletet, äanhnlich WI1e Trendelenburgs ementa
Logicae Aristotelicae, die aristotelischen Logiktexte 1n griechischer

die 1n den cehr-und lateinischer Sprache, in der Anordnung,
uberdem sind exie d ulsbüchern der Logik gebräuchlich 1St.

iınkTheophrast, den Olkern und Porphyrius aufigenommen.
Buchmann, K., DIie ellung des enon in der Platonischen

Philosophie (Philologus, up 29, 3 80 U: 102 Le1Ip-
Z1 19306, Dieterich. 6_1 geb 7.50 Der run für die
starke Beachtung des enon 1n der Philosophie 1SsT das scharisin-
nige Fragespiel, wodurch So raties auIweIlST, daß die grundlegenden
atze der Geometrie 1M (Ge1 e1nes ungebildeten Sklaven wirksam
da sind, auch ohne, daß dieser sich dessen bewußt iSt Dieser für
die Geschichte der Philosophie des „a ‚e  priori deutsame Auf-
Wels 1ST gleichermaben. wichtig für das Verstehen Flatons über-
aupT; denn der Dialog offenbart recht emerkenswertes ubDer
WIC)  ige  i Entwicklungen der uns und Gedankengänge Platons

vergleicht iın ihrer eingehenden Arbeit orm und Inhalt des
enon mit rüheren Dialogen und zelgt, WI1e die ‚„aporetische“ Me-
thode, die iın den rüheren lalogen viele Schüler des Sokrates
ın Verwirrung brachte, Nun dem schr wertvollen un firuchtbaren
Osiula der „Formen“ Tühren hilit, die dann 1m Phädon, aa

und Sittenlehre werden.
USW. die transzendente metaphysische Grundlage seiner Erkenntnis-

Die Ausführungen, WI1e die 1M Menon
rkennbare Entwicklung Trun IUr Platons reiiere Gedanken iST,
Sind schr anregend, bieten eine wissenschaifftlich qgut belegte AÄus-
einandersetzung m1T der jüngsten Platonliteratur und sind wert-
voll und originell. Vielleicht wird in der Ideenlehre ine Ge-
gensätzlichkeit der Entwicklungsstufen 21n wenig überbetont, Wenn

Sagt, daß 1m enon die Formen ‚In den Dingen“ sind
Was aristotelisch klingt während S1e 1mM Rhädon „getrennt‘
und „Tür sich bestehen eın sollen, WwWas platonisch wäre,
als daß INa  — recht glauben könnte Im Gegenteil! Wenn Dla-
ton 1mM Dhädon und SONST das Problem der alerie und orm De-
handelt, schwankt seıin Ausdruck zwischen WEUEELG, WLLUN OLG, NMOQELVAL,
Was schr eachtien ist Ferner cheint die Tatsache, dali die
een in den Dialogen der etizten re Platons völlig VOel-
SscChwınden ausgenommen e1n Hinweils VON Seiten eines Pythago-
räers 1m 11imäus), darautf deuten, daß Blaton das Problem der
particıpatio imıtatio N1e entschieden hat Ja selbst kritisierte

allererst se1ine eigene Theorie 1m DParmenides, Vielleicht würde
0S sich Tür ljeden, der die ellung des Menon in der Ge-
Samisir  tur des Platonischen Denkens bestimmen will, lohnen, die
Ausführungen Burnets und Taylors diesem Punkt mehr mıit
berücksichtigen. MY

Schmid, W > Epikurs Kritik der platonischen Elementenlehre
ass.-philol. Studien 80 (64 Leipz1g 1936, Harrassowi1tz.(KI Ü — Den Anfang des Buches der Schri{it des Epikur,

Ilso1ı OUGEWC legt Schmid untier Benutzung des Nachlasses VON
Sudhaus, der ine AÄusgabe des alNzZel! Werkes plante, in
Bearbeitung VOT. Die Vermutung Von GOomperz, handle sich iın
diesen Bruchstücken e1ine Auseinandersetzung Epikurs mit der
platonischen Elementenlehre, dürfte durch die eingehende, ert-
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VO Erklärung, die dem lexte OIGgT, 1n der Hauptsache bestältigtwerden. Schr lehrreich ist dabei auch die Beobachtung, daßb IiNal-
ches iın Epikurs Ausiührungen aut Aristoteles De caelo hinzuwei-
SCMH scheint. Fur die oft überaus mühsame  P Arbeit, welche dieHerausgabe und Verbesserung e1ines 1extes Adus zerietzten Ha-

1st e1inNe beachtliche Leistung. TC ohne edenken 1rd INan
Dpyrı mac gebührt alle Anerkennung. uch die Erläuterung
iNndes die Behauptung hinnehmen, Aristoteles und Epikur deuteten
die Lehre Ylatons falsch. INa  — Fr col da Wort NAO00VÜEOCELCdoch nicht 1mM Sinne der Mischungslehre, bei der 1nNe wichtfigespielt, nehmen muß ? Vgl WELEEOL und Proclus, In
Euclid. 164, AKutsch

Aristote, Organon ] J Les Premiers nal -
QuUes Nouvelle traduction 1 NOties Dar TE ON U U, 5738

DParis 19306, TTr Fr H— MICOT, der SCHOon meh-
Schriften des Aristoteles Übersetzungen ın der ammlung1bl des Textes Philos. verö{ffentlicht hat, Läßt Jetz die Übertra-

Jung der Analytik Iolgen. Zahlreiche Änmerkungen Sind eige-IUgt, den olit schr schwierigen Gegenstand verständlicher
machen. Mit cecht gab der Übersetzer vielen Stellen demext Bekkers den Vorzug VOT dem VOIN Waitz Den wert-
vollen Zeugen der Überlieferung, der unNns In der syrischen Über-
SeIZUNG Georgs, des Araberbischofs, vorliegt, konnte noch N1ICheranziehen: vgl darüber Orientalia (1937) 303. Ein Bedenken
ernsierer aliur wird Man auch gegenüber dieser jüngsten Über-
SeizUnNGg der Analytik aubern mussen.
nämlich haben sich unier dem Einiluß der mathematischen For-

SeIit der Jahrhundertwende
schung die Anschauungen aut logischem Gebiet NIC. unwesentlichgeändert. Diesen Wandel darti keine 21 den logischenSchriften des Stagiriten übersehen. Gerade die AnalytikLral VO  Z Standpunkt der modernen ogisti Becker, einSchüler VO  S Scholz, heran in seiner Dissertation: Die Arıisto-telische JIheorie der Möglichkeitsschlüsse (1933) vgl auch dieVOorzügliche Kritik und Ergänzung VO  x Becker, DLitZeit (1935)581 IT Becker suchte eine el Stellen wesentlich anders,als herkömmlichem Brauche entsprach, deuten, andere De-handelte er textkritisch:; beides Dinge, die für e1inNe Übersetzungnicht ohne Belang 1nNd., Kutsch

Jo CHh C! Or Scholastisches, Christliches und Medizinisches dusdem Kommentar des Theophilos Korydalleus Aristoteles’ Schrift
VO  = der eele 80 (79 5.) Dissertation. GieBben 1935 Vorste-en schöne AÄrbeit bringt e1INEe galız qguie Auswahl beachtens-
wertier Stellen AUS dem Kommentar des Theophilos Korydalleus,eines Griechen des 17 r. Arıstoteles, De ANLIMA, Die CXTesind einer griechischen Handschrift eninommen, die Trol alb-fleisch der GieBener Universitätsbibliothek geschenkt hat Lückenwurden nach e1iner Dariser Handschrift ergänzt. Mit der philoso-phiegeschichtlichen Stellung dieses späten Aristotelikers. Deschät-LLgT sich der Herausgeber 1ın den der J extauswahl lolgendenUntersuchungen, Tfür die das einschlägige Schrifttum dus demphilologischen W1e scholastischen Gebiete herangezogen hat heo-philos besaß e1ine ausgedehnte Belesenheit Er kannte die äaltfel-nische Scholastik, den AÄverroes, die griechischen Erklärer. Nierletzteren er auch den Neuplatoniker arinos. Auft diesendürifiten die Ausiührungen über den intellectus GCN 19, if.,besonders der Vergleich mit den Gestirngeistern, zurückgehen.
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1e0SC Auslegung Jlegti der Zusammenhang nahe und S1C 1äDt sich
durchaus m1T der Ansicht des arınos bei Philoponus, In de
Aanıma 599, 5SsS Hayduck vereinen. Vielleicht wurde Q1ne g -
Naue Durcharbeitung des ganzen ommentars des Theophilos noch
weiltere lehrreiche Einzelheiten dieser Art Dringen, die auch in der
rage der Übermitflung dieses Sondergutes welter helien könnten

e X
Kutsch

L Moi1i1ne, A » Des veriıtfes eternelles selon Malebranche. Gr
S80 (292 Darıs 1936, Y Ol Fr ( Entretien d’un
philosophe chretien ei d’un philosophe chinois SU1VI de 1 Avıs
ecieur Par ch C® dVet uUunNe introduction el des NOLeS.

: F Der erl. verkennt80 120 Darıls 19306,
eit Malebranches VON Descartes:;N1ıCcC die starke äng1g

wiıll aber VOT em den sch Iruüuher von Blondel hervorgehobenenke
„Antikartesianismus“ Malebranches herausarbeiten Dieser egen-
sSaiz Descartes Ze1ig sich namentlich iın der Te Von den
„ewigen Wahrheiten““. ach Descartes sSind diese Wahrheiien
VO  x irelen Willensdekreten Giottes abhäng1g und werden VOIll L11
durch Analyse eingeborenert een erkannt. Malebranche sicht Klar,
dali die Notwendigkeit iın reine Tatsächlichkeit umgewandelt
wird, TOLZ der Unveränderlichkeit der Dekrete Gottes Er SEeIiZ
der LÖSUNG Descartes’ se1ine eigene enigegen, die sowochl die Un-
abhängigkeit Gotftfes w1e die unbedingte Notwendigkeit der „ewigen
Wahrheiten‘“‘ sichern ol DIie Wahrheiten sind mi den een
gegeben, die letztlich die göttliche Wesenheit selber sind, insoiern
diese HFr Geschöpi{fe nachahmbar ist Unser e1s schaut iın
ott einen e1il dieser een, die „intelligible Ausdehnung“‘, die
Zahlen, die allgemeinstien ontologischen een UrcCc! Vergleich
dieser een entdecken WITr ihre gegenseitigen Beziehungen nach
TO. und Vollkommenheitsgrad, und eben diese Beziehungen sind
die „ewigen Wahrheiten““. Der ert ze1gt dann weiler, WwW1e die
Lehrunterschiede zwischen Descartes und Malebranche 1ım egen-
Ssatz iıNnrer ganzen seelischen Haltung begründet Sind. Descartes’
Denken Dbleibt 1mM 1eisien STCTS naturalistisch eingestelli ; geht
ihm letztlich die Begründung der TUr das en 1m Diesseits

nützlichen Erfahrungswissenschaift. Bel Malebranche dagegen
Z1e es auf die Gotteserkenntnis TOLZ seliner re VOIN der
Gottesschau ist aber C  .  e Er sucht 1eSC Erkenntnis N1C aut
mwystischen, Ssondern auf sireng methodisch-rationalen egen; se1ine
Philosophie 1st cher als Rationalismus denn als Mystizismus
kennzeichnen, aber als theozentrischer Rationalismus. Au
dieser sorgfiältigen und auischlußreichen Untersuchung g1bt UunNns
eine Neuausgabe der oben angezeigten Altersschrift Malebranches,
die in der Malebranche-Ausgabe VO  S Genoude und Lourdoueix

Tfechlt Der Dialog, VOII Malebranche auft Bitten e1ines 1Na-
Missionärs die Irrtumer der chinesischen Philosophie g -
schrieben, hietet eine kurze Zusammenfassung seiner Tre uüber
Gottes Dasein und atur In dem beigedruckten „„AvI1s ecteur  .
verteidigt sich Malebranche die Kritik e1ines esulften, dlie
daus der irrıgen Vorausseizung herau: geschrieben Wär, Male-
branche Wo mit SeINer Schri{ft ın jesuitenfeindlichem Sinn 17
den schwebenden Rıtenstrei eingreifen. de Vries.

StTTUCK, W 7 Der Einfluß o Boehmes aul die englische
Literatur des Jahrhunderts eue eutische Forschungen. Abt
Englische Philologie 80 (262 Berlın 19306, Junker unn-
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haupt 0 DIie umfangreiche Untersuchung iST das Er-
gebnis einer Rostocker Preisaufgabe der re 1932/33. Auft rund
eingehenden Quellenstudiums in englischen Bibliotheken VerSuC|
der eri die vielverschlungenen Wege. Böhmeschen Einilusses
aut die englischen Denker des Jahrhunderts darzulegen. Der
USCdTuC „Englische Literatur  eb 1mM 1ie des Werkes mul @1
schr e1t gefabt werden. Handelt sich doch VOT em das
rel1g1öse und natfurphilosophische Schrifttum, das sich Tür den
achweils als besonders Iruchtbar CerWwI1es. Die Literatur 1mM lLand-
äufigen inne 1st VoNn der Böhmebewegung Iast unberührt geblie-ben Man wird 0S dem erl hoch anrechnen müssen, dab CT
bei seinen Untersuchungen m1t Umsicht und ZurückhaltungWerke geht und die vielfältigen neuplatonischen Parallelgedanken,die aul mancherlei egen in das religiöse Denken dieser eit e1In-
dringen, VoIll dem klar erkennbaren Einiluß Böhmes SsorgrTältig ab-
hebt Die independentischen Areise, die den presbyterianischenKalvinismus als. unbeifriedigend empfanden und sich nach währer
nnerer Religiosität sehnten, nahmen damals begierig aufT, Was
relig1ös-mystischen Anregungen VO: Ausland her eindrang. So
überrascht NIC. daßb mıit der religiosen Hochspannung der
Commonwealtfhperiode, mit ihrer millenaristischen Hofinung, ihrem
Prophetentum, ihrer enthusiastisch-mystischen Haltung auch eın
Iiühlbarerer Einfluß Böhmeschen I1deengutes einsetzt Das giltN1ıc LUr Iur die Böhmisten, eren Gemeinschait aut dem philoso-phisch-mystischen Denken Böhmes gründete, Ssondern auch für
die QOuäker und den Platonikerkreis VON Cambridge. Und selbst
da, den Reihen der Quäker die Böhmisten arQgu-mentiier Wird, handelt siıch N1C notwendig einen egen-satz Böhme selbst, ondern bisweilen, WI1C 1M AÄAnderdons,das Bemühen, den Philosophus Teutonicus VOTL DOöhmistischer
Verfälschung bewahren Beachtung verdiıen die Art, WI1e sich
die Engländer AUSs ihrer lebensnaheren ethischen Einstellung her-
AUS mit der Lehre Böhmes über den Ursprung des Bösen auseinan-
dersetzen, WI1C S1e iın ihrer Art versuchen, die metaphysische acC
des Übels ın ihrer Yyanzen Bedeutung wahren, ohne dabei ihre
Überzeugung VOII der Unwandelbarkeit göttlicher Liebe und VonNnN
der freien Entscheidung des menschlichen illens drangebenmuüssen. Der stärkste Einiluß mac. sich allerdings auTt naturphilo-sophischem Gebiete geltend, und auch hier werden Vertreter er
Richtungen eriabt die Rosenkreuzer mi1t ihrer geheimnisvollenSymbolistik, die Quäker, Böhmisten, Philadelphier und CambridgerPlatoniker. Unter den leizteren SIC der Dekannte Henry More
der öhmeschen Natfurphilosophie nächsten Begrüßenswertist der einleitende Abschnitt ıber Böhmes Stellung 1mM Rahmen
elner Geistesgeschichte se1iner eit Mit groBßBem Geschick hat
SI die tast unübersehbare Einzelliteratur einer klaren, autl-
schluBreichen Studie verarbeitet Leider wird die Lektüre des
Werkes durch den geballten Periodenstil aul we1lftfe. Stirecken hin
qualvo erschwert. Auf{t 104 Änm 86 muß 0S wohl eln-
hold sia ichar Seeberg heißen. Karp

AaCTFMN 7 Der tragische ant ZDKulturph (1937)SO — E1nleitend bemerkt H 9 daß jeder grobe Philosoph nach
WwWwel Rücksichten hin Detrachten sSe1. Der Typus seines Philo-
sophierens, WI1C CT selbst ihn anstrebte und durchführte, geht als
unverlierbares rbe 1n die Geschichte e1n. Daneben aber muß
IMan auch auft jene dem YpPus eigentlich trTemden Motive, auf
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die Bruchstellen und das ersagen schauen, die LUr AUSs dem
Charakter und den persönlichen Verhältnissen des philosophieren-
den Menschen erklärt werden können Bel ant hbesteht nach

eine Scheu, Metaphysik in irgendeiner orm zuzulassen;
auch da, se1ın System keine solche Ablehnung erforderte, wird
S1C Von ant heit1ig abgelehnt. Das komme aner, daß ant im
Grunde Metaphyusiker ist und sich er den Verzicht auTt die
Metaphysik nat abringen mussen. Irgendein persönliches Erleb-
N1ısS muß die Neigung ZU! Verzicht und dessen hohe Einschätzung
veranlabt en Tragisch ist dies ennen, weill der Verzicht
überflüss1g und unmöglich WAäTl, Ww1e auch die gleich einsetzende
Entwicklung und einzelne GQ allZ metaphysische Annahmen Del
ant selber zeigen. Methodisch ist die Ansicht berechtigt

In Einzelheiten könnte aberund in manchen Fragen Ir chtbar
die voraufgehende Entwick und der gewählfe Ausgangspunkt
noch Erklärung bieten, W12 Ba fur das elassen e1nNes Diyuges

sich der bisherige eallsmus und der Ausgang VOIN der DhyYS1-
kalischen ethode, für die das eın inres Gegenstandes gleichsam
unentschieden Horizonte hleibt. Trunner.

egels Entwicklung (TexteHOT 4M eistenr Dokumente
Forschung Serz hiıl Z 80 XII 476 gar 1936,

Trommann. 10.— ; geb 1 DE Für das Verstehen e1ines
Genies bietet immer seın Werden reiche Au{fschlüsse Bel ege
TL uns das reiife Werk des Philosophen geschlossen und ın
sich gerunde enigegen, daß N1C Jallz leicht seine Ur-
sprünge aufzudecken Um willkommener 1st uns die Ookumen-
tensammlung VO H > die uNnls den Niederschlag der einzelnen
Entwicklungsphasen, weit auft unNns gekommen ist, iın eIT-

lässiger Weise und ın equemer Zusammenstellung zugänglich
macht. ewil Wäar der gröBßte e1l der exie bereits er VOTr-

öffentlicht: doch Del innen underie VOIN Fehlern De-
seitigen und eine all el VO sachlichen Richtigstellungen (in

uberdem konnte nicht uınbe-Anmerkungen) vorzunehmen.
eutende exXiIie ZU ersien Mal veröffentlichen; bietet der

uchAbschnitt AdUSs der übinger Studienzel aier1a
über Inhalt, Sinn und Charakter der verlorenen Schriften wIird
mancher wertvolle inwels versucht. SchlieBlich gehen die Aus-
gab @  (> und ihre Anmerkungen darauft dUuS, den Anschluß Hegels
die Tradition des Jahrhunderts sichtbar machen, der bisher
noch viel weni1ig erforscht worden iSsT. rSst indem @T sich die
Welt des Geisies, in die hineingeboren WAaär, eigen machte,
wurde befähigt, 1n seinem System ine 1N1eUEC Gestalt des (Jeistes
herautfzuführen otz

Augustin, G., Nietzsches religıOSe Entwicklung. 80
126 gar 1936, Kohlhammer 5.4() Die Arbeit is1

Hauer, dem Be ründer des Deutschen aubens, gewlidme
uınd hat die praktische Zielsetzung, N.ietzsches Gedanken für die
Zukunit des deutschen Volkes nutzbar machen. Der bisherige
Ertrag der Literatur wird erst 1m Anhang gegeb nier el.i-
glon versteht er das, Was einem enschen oder eıner Men-
schengruppe im Einbezogensein ın 21n Letztes, Allumfassendes,
Wirkliches innerstien eigentlichen nliegen ird Fuür alle
erlioden der Entwicklung Nietzsches werden dQus seinem Schrift-
tum charakteristische Zeugnisse gesammelt, die den W andel der

CC eindrucksvoll sindreligiösen Änschauungen okumentieren.
d1e Bekenntnisse AUus der Jugendzeift His ZUr endgültigen Lösung
VOo Christentum Der Wiederkunfitsgedanke RI Dbeim S  äit  en
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Nietzsche zurück! Ein SchluBabschnitt beiont nochmals Sseine (Ge-
danken des e 1IDSTIEes und die Entwicklung des Begriftis der Re-
ligion als Bestätigung der dargelegten Entiwicklung. DIe Schwie-
rigkeit einer einheitlichen ietzsche-Interpretation gılt in verstärk-
tem MaBe auch IUr da: Problem der eliglon. Nietzsche hat
Stielle der christlichen ellgion e1n RPhantom gesetzt und eın
chaliten als Glauben und neligionsersatz empfunden. ChAhusier

Margenburg, E 9 Charles eQUy Fin Belirag AA (j0-
schichtsphilosophie, Kulturkritik und Gesellschaitslehre iM CH-
wärtigen Frankreich (Romanische udien 42) UGr 80 (81 Berlin
1937, mıil Ebering. 23.60 In drei Kapıteln werden Peqguy
AÄuiffassung VoO  —_ der Geschichte, SeiNe Anschauung VOIl der Gesell-
schaft ıınd se1ne ellung OUSSCAU besprochen. CQUY
LOLe Historiographie ab und verlangt lebendiges geschichtliches
BewubßBtsein. In selner Gesellschaitslehre Ist besonders SPINE noch
stark utopische Jugendschrift Marcel‘ nerangezogen. Beguy ist
antimarxistischer Sozlalist Endlich 1iinden sich De1 BPeqguy und
Rousseau manche gleiche Auffassungen 1m Einzelnen, die aber inner-
halb des Ganzen Je e1ine andere Steile und Bedeutung erhalten
Unmittelbarer Einfluß Rousseau’s cheint NIC vorzuliegen. Am
Schluß werden e1n vollständiges Verzeichnis der Ver6iffentlichun-
YcCl! iın den VOIN Peqguy herausgegebenen ‚Cahlers de la Quinzaine‘
und 1n ziemlich ausführliches Literaturverzeichnis beigeIuügt. Es
ST LIUT schade, da die eigenartige Persönlichkeit VOII eQUY
in der Darstellung Gar N1C ZUT Geltung kommt Brunner.

@Q Fenr,; K > 1dee und Wirklichkeit des Lebens bei Carus:
ZUKulturph (1937) 141— 165 DIie ÄArbeit g1bt einen ute und
verständlichen UÜberblick ubDer die Haupilinien der Lebensphiloso-
phie VON Carus. S12 wird VOT em die Lebensphilosophie
VOIlN Alages abgehoben. Bel Carus besteht kein Gegensatz zwischen
en und eist, Ge{ifühl und Erkenntnis Da Leben 1st der dunkle.
Iruchtbare run AaUS dem die F Wirklichkeit ın allen ihren
Formen durch e1ine Ärt spiraliger Höherentwicklung ausstirahlt.
In immer wechselnden (jestalten oltfienbaren sich die dynamisch aut-
gefabten een Philosophie 1ST ın e1ne relig1öse iImo-
sphäre eingetaucht. Tunner.

Literar- und Ideengeschichte der Scholastik.
ckhart-Forschung.

en u, D 9 Les „Philosophes“ dans la philosophie ACHre-
Lienne medievale: RevScPh Ih (1937) S lelert
hier einen Belirag ZUTL Wortfbedeutung der „philosophi‘ 1m Jahr-
hundert Im Anschluß besonders Albert, der hier VoNn GrO-
Ber Bedeutung ISt, Ze1g CM daß Man in jener eit unier „philo-
sophi  e4 die heidnischen Philosophen 1mM Gegensatz den „sanct  a
den Lehrauktoritäten der Kirche, versian Die Beispiele nd
mi1t Absicht ewählt, daß S10 den tiefen NierscChIie zwischen
heidnischer Bhilosophie, der kein Glaubenslicht den Wea  x des
Forschens ze1igt, und christlicher Philosophie klar erkennen lassen.
1ese1lDbe Bedeutfung VON „philosophi“ 1st mMI1r mehrfach in den
Quästionen Alexander VON ales begegnet. Nur 21n eispiel.
Stephan VON Poligny Sagl: Hec Opinio | de Connexione virtutum |
primo vertebatur inier philosophos. Queritur eryqgo uUuLrum essetl NOC

SEeCUNAdUM philosophos. Die „philosophi“ sind ihm hier
ben dem „philosophus“ die „STtO  °“  * Pelster.
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en man n | Blätter, Seiten, Spalien, Zeılen Zentralblatt
Bibliothekwesen (1936) 232 —361, HM1 1— DE legt hier dank
seiner unvergleichlichen Sachkenntnis und Beherrschung e1InNes uber-
AUus weitschichtigen Materials die Grundlagen TUr E1ne Geschichte
der att-, Seiften-, Spalten- und Zeilenzählung 1 Die nier-

e] alIur, Ww1e AdUSs der Beobachtung VO  — zanl-suchung 1st eın Beispi
die Man De1l der aul anderes gerichtetenosen Kleinigkeiten,

Forschung leider gewöhnlich übersieht, eiwas kulturgeschichtlich
schrungemein Interessanies und TU weilitere Untersuchungen

Wichtiges herauswachsen kannn Wer Da gedacht, dab
schon 1M Jahrhundert alphabetisch geordneie Sachverzeichnisse
m1T Ängabe der Kolumne oder Gar Zeilenzählung nach gab, oder
daß ine bestimmte Art der Blattzählung oder die Paginierung
WiC  1ge  a Hilismittiel TUr die Bestimmung der Herkunit einer Hs
sind? geht VO Brauch des klassischen Altertums dUus, VOT-di  e  chit  uc-_h  1enen Bedeutungen und die strittigeTolgt besonders die etis

hier auch das mittelalterlicheEtymologie VO  = pagına erwähnt werdendivina padina scripiura ( 12 Jahrh.)
können veriolgt die verschiedenen Trien der Blattzählung,
d1ie se1it dem n immer äufiger vorkommt, zeigt, wWw1e
enigegen der bisher geltenden Ansicht die Seitenzählung schon
1mM Jahrhundert sich Lindet un daneben iıne Kolumnenzäh-
Iun Das es mit einer VOIN Belegen dus den verschie-
densten Bibliotheken Europas Das sorgfältige Studium dieser
hervorragenden Arbeit, die 1m Rahmen dieser Zeitschriit NUur
kurz angezeligt werden kann, wird auch jedem, der sich mi1ıt Hss
mittelalterlicher Theologen und Philosophen beschäftigt, aul viele
Dinge aufmerksam machen, die ihm VOoO  Z grobem Nutzen SCIN
können. Das Auge des alle Kleinigkeiten beobachtenden Natur-
forschers ist auch Tür den Historiker 1ine wertvolle abe

In dem VOIN mehrfachEs sel noch e1ine Kleinigkeit bemerkt
angeführten Cod odl 200 Lindet sich Ööfter das Wort SITONUmM
1mM Sinn VO  z eingeschobenes latt Pa 3407 Hıc intrabit 11L
Sironum e1 S1C inc1ipit: Dotest autem allo modo um1 TUCLIUS ;
YQ6V Hic deficit unNnd columpna ad 1STU. sSignum Cl queraftur S1-
G IU exterius Ironum. Nach der Lesung der Arbeit Leh
iNanis rage ich mich, obD die gerade iın ()xiord 1250 Ye-
Dildete außergewöhnliche uns und Genauigkeit vielleicht aut

Delstergriechischen Eintflub zurückgeht (Grosseteste).
LCAM- aM M, p 9 Skandinaviens Anteıil der lateinischen L1-

eraliur und Wissenschafit des Mittelaltier: UuC (Sitzungsber.
der ayer Wiss. Dhinilos. Abt. 19306, 80 (76 Muün-
chen 1936, eck . 80) L der sich se1it Jahrzehnten die
Erschliebung der geistlichen und weltlichen Literatur des ateinl1-
schen Mittelalters unvergängliche Verdiensie erworben hat, dehnte
in den eizien Jahren sSeine ntersuchungen aul den bisher iın
Deutschland eEIWas vernachlässigten Norden dus und zeigt Jetzt,
Ww1e Christentum und lateinische Kultur in Verbindung mC urwüch-
Siger Volkskraift auch dort die schönsten Früchte gebrac hat
AÄnTangs wirkten zumal angelsächsische Kulturströmungen und
Bildung ein, 1m un Jahrhundert überwog französischer,
zumal Dariser Einfluß, neben den 1m späteren Mittelalter 21n
stärkerer deutscher Einschlag und ausgesprochene Verselbständi-
QUNY traten EIiziere Tfand 1mM Kreis die hl rigitfa un inre
ründung Vadtstena den besten Ausdruck. Die Beziehungen ZUr

Scholastik, die uns Desonders interessieren, beginnen schon 1mM
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ahrhundert Der grobe Erzbischof Absalon VON Lund (1179—1201)atffe 1ın Harıs die Anregungen für sSeine Reform des kirchlichen
Lebens und Lehrens empfangen AÄAus seinem Kreis gingen AÄn-
Teas Suneson und der große Geschichtsschreiber der Dänen NSaxXxo
Grammaticus hervor. mac aul das Hexaemeron des une-
SÖ  S besonders aufimerksam, 21n 1n Versen geschriebenes an  UC]
der Dogmatik des Jahrhunderts, das aut dem Lombarden,Petrus Omestor, DPetrus VO  — Hoitiers und Petrus Cantor aufbaut
Später haben besonders Dominikaner der Vermittlung schola-
SiisSchen 1SSCHS für den Norden Anteil. Der
Rotulus pugillarıs des Augustinus VO  — Dacien, eine Übersicht über
die Theologie, WUurde neuerdings VO  —_ Walz herausgegeben.{ ullius Dacus schrieb einen Iractatus de potfentiis anımae. In der
Magiographie 1st Detrus VON Dacien Urc seine Biographie der
Christine VolmNn Stommeln beruhmt geworden. i1ne Summa de a

Ccuratorum sind er des Laurentius Olavi
nistris e1 sacramentls ecclesiae und eine BeichtpraxIis Suffragium

In der Dariser Ar-
tistenfakultät machte sich der iger Von Brabant und dessen ver-
FO1SMUS nahestehende Boethius VON Dacien, dessen lıterarischer
Nachlaß zumal durch Grabmann bekannt geworden ist, eınen Na-
INeNT], später auch eın Johannes und Nikolaus VON Dacien. gehtauch aut die hochstehende Hymnendichtung des ordens e1n und
schlieBt m1t dem groBartigen liıterarischen Wirken und Eintluß
der hl Brigitta und ihres Treises. Der Kirchen- und Literar-
historiker erhält eine vorzügliche Einführung in Gebiete, die
ihm melstiens terner liegen. PDPelster

1, A > Untersuchungen den BPaulinenkommentaren
des Jahrhunderts RechThAÄAncMed (1936) 2533—281 ; 3545
HIS 268 Deniftle hatte unier Nr seines Werkes: Die abDend-
ländischen Schriftausleger 317) auTt einen Paulinenkommentar,der einem ohannes „Gratia Dei“) und anderwärts Radul{t VON
aon zugeschrieben WAär, mit gemeinsamen Incipit des Römer-
briefes hingewiesen. zeigt 1Un Hand einer eihe weililerer
VO  —_ ihm gefundener Hss, dal sich verschiedene Kommen-
Lare handelt, die jedo teilweise übereinstimmen. Wir haben also.
E1inNe gemeinsame Gruppe, eren Kommentatoren voneinander nah-
IMen und einander gaben Es ergibit S1C damit für die exegetischeTätigkeit das gleiche Bild, WI1IC jJüngst überzeugend Iür die
Uuästionenliteratur des Jahrhunderts nachwies vgl Schol 11
| 1936 | 439 T und der Rezensent 0S Iür die Schule Änselms VOo  —
Laon und Wilhelms VO  S Champeaux vgl Das Schrifttum126  Aufsätze und Bücher  ahrhundert. Der große Erzbischof Absalon von Lund (1179—1201)  A  atte in Paris die Anregungen für seine Reform des kirchlichen  Lebens und Lehrens empfangen.  Aus seinem Kreis gingen An-  dreas Suneson und der groBße Geschichtsschreiber der Dänen Saxo  Grammaticus hervor.  L. macht auf das Hexa@meron des Sune-  son besonders aufmerksam, ein in Versen geschriebenes Handbuch  der Dogmatik des 12. Jahrhunderts, das auf dem Lombarden,  Petrus Comestor, Petrus von Poitiers und Petrus Cantor aufbaut.  Später haben besonders Dominikaner an der Vermittlung schola-  stischen Wissens für den Norden regen Anteil genommen.  Der  Rotulus pugillaris des Augustinus von Dacien, eine Übersicht über  die Theologie, wurde neuerdings von A. Walz herausgegeben.  Tullius Dacus schrieb einen Tractatus de potentiis animae. In der  Hagiographie ist Petrus von Dacien durch seine Biographie der  Christine von Stommeln berühmt geworden. Eine Summa de mi-  curatorum sind Werke des Laurentius Olavi.  nistris et sacramentis ecclesiae und eine Beichtpraxis Suffragium  In der Pariser Ar-  tistenfakultät machte sich der Siger von Brabant und dessen Aver-  roismus nahestehende Boethius von Dacien, dessen literarischer  Nachlaß zumal durch Grabmann bekannt geworden ist, einen Na-  men, später auch ein Johannes und Nikolaus von Dacien. L. geht  auch auf die hochstehende Hymnendichtung des Nordens ein und  schließt mit dem groBartigen literarischen Wirken und Einfluß  der hl. Brigitta und  ihres Kreises.  Der Kirchen- und Literar-  historiker erhält so eine vorzügliche Einführung in Gebiete, die  ihm meistens ferner liegen.  Pelster.  Landgraf, A., Untersuchungen zu den Paulinenkommentaren  des 12. Jahrhunderts:  RechThAnceMed 8 (1936) 253—281;  345  bis 368 .— Denifle hatte unter Nr. 17 seines Werkes: Die abend-  ländischen Schriftausleger (S. 37) auf einen Paulinenkommentar,  der einem Johannes („Gratia Dei‘“) und anderwärts Radulf von  Laon zugeschrieben war, mit gemeinsamen Incipit des Römer-  briefes hingewiesen. L. zeigt nun an Hand einer Reihe weiterer  von ihm gefundener Hss, daß es sich um verschiedene Kommen-  tare handelt, die jedoch teilweise übereinstimmen. Wir haben also  eine gemeinsame Gruppe, deren Kommentatoren voneinander nah-  men und einander gaben. Es ergibt sich damit für die exegetische  Tätigkeit das gleiche Bild, wie es jüngst L. überzeugend für die  Quästionenliteratur des 12. Jahrhunderts nachwies (vgl. Schol 11  [1936] 439 f.) und der Rezensent es für die Schule Anselms von  Laon und Wilhelms von Champeaux (vgl. Das Schrifttum ... Beitr-  PhThMA 33, 1—2) und die Summa sententiarum Ottos -:von Lucca  im Kreis der systematischen Werke zeigte. Mit Recht verlangt  daher L. für die Zukunft bei der Initienangabe der Kommentare  genauere Auskunft über den Beginn der einzelnen Briefe.  Daß  diese Gruppe eng mit Radulf von Laon zusammenhängt, erscheint  gesichert.  Man wird daher den Wert dieser mühsamen Unter-  suchung für die Erkenntnis der Methode der Frühscholastik nicht  hoch genug einschätzen können — ganz abgesehen von der Er-  weiterung der Handschriftenkenntnis, die L. bietet. — Es ist  schade, daß es bei solchen Arbeiten so schwer ist, die Darstel-  lung übersichtlich und systematisch zu gestalten, besonders bei  einem Artikel, der keine Inhaltsverzeichnisse bietet.  Sonst würde  der tatsächliche Einfluß weit gesteigert, der so jedenfalls unmit-  telbar nur auf einen ganz kleinen Kreis engster Fachleute be-  schränkt bleibt.  Weisweiler.eitr-
PhIhMA OO 1—2) und die Summa sententiarum Ottos :von uUuCCa
1m Kreis der systematischen Werke zeigte. Mit eC verlangter iur die Zukunift bei der Initienangabe der Kommentare

Auskunft über den Beginn der einzelnen Brieie Dal
1ese Gruppe eng mi1t Radul{i VO  — aon zusammenhängt, erscheint
gesichert. Man wird daher den Wert dieser muühsamen nier-
uchung Iur die Erkenntnis der ethode der Frühscholastik nicht
hoch einschätzen können Ganz abgesehen VON der B
weitferung der Handschriftenkenntnis, die bietet. Es ist
schade, daß bei solchen Arbeiten schwer 1ST, die Darstel-
lung übersichtlich und systematisch gestaltfen, besonders Dei
einem Artikel, der keine Inhaltsverzeichnisse bietet. OoNSs wuürde
der tatsächliche Eintfluß weit gesteigert, der jedenfalls unmi1t-
telbar 1Ur auft einen Yallz kleinen ÄKreis engstier Fachleute be-
sSscChrän. bleibt. Weisweiler.
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and r a A > Neue un ZUrT Porretanerschule Collkranc
(1936) In Fortsetzung seliner Studien ZUrLr Schule

ertis de la HPorree veröffentlicht Wel Römerbriefkommentare,die Gut der Schule enthalten: Cod der ibl Vallicelliana
Z Rom und Cod lat der ortigen atlıcana. Der -
siere ist porretanisc DA in der rage (G10ttes als Urheber der
un  e1 iın den Darlegungen über den Begriff des utien und der
malıtia Er äng mit dem ommentar der Schule in Cod lat
686 der Dariser Nationalbibl ZUSsSammMen ; nde wird OT
gar e1iner bloBen Auswahl S diesem. meıint aher, dal+
der eri ursprünglich unier Benutzung des 1n D überlieferten
ommentars e1n eigenes Werk schreiben wollte Je mehr dar-

arbeitete, SC1 das nNnier05 erlahmt DIS Zu DbloBen uslesen
der Vorlage Schluß seiner Arbeit nier den Glossen ZU
ROomerbrieifkommentar des 2Smbarden 1m genannien ( Ottob
1e5 Man einige, die dUs Gilberts Erklärung sSind Der
Artikel bringt die entsprechenden Texte Weisweiler.

oOre, S Ihe Works ol eier i Poitiers, Master 1
Theoloqy and Chan«cellor of DParis (1193—1205). Gr &0 (1X218 Washington 19306, Ca  — N1LV of AÄmer. 1eSe Disser-
tatıon nımmt sich das für e1ine solche AnfTangsarbeit Zu
schwierige ema, 1ın die Gesamtwerke Deters VO  —x O1TLIers.
einzuiühren. Damit Wäar gegeben, daß eine enge außberst
sSchwieriger Probleme der Echtheit, Abhängigkeit, Zeitbestimmungberührt werden mußte, die VO  = e1inem Anfänger auch Del {leiBßig-ster Arbeit und diese 1eg hier wirklich VOT NIC| Gallz De-
wältigt werden konnte. Es waäare er der Wissenschaft eın grö-Berer Dienst erwiesen worden, Wenn der ert VO  x den die Disser-
tatıon leitenden Gelehrten auTt 21n einzelnes Kapitel des
Tangreichen Schrifttums des Dariser anzlers hingelenkt worden
wäre, W1C eLiwa seine Sententiarum libri quinque oder die Sen-
tenzenliteratur der Ps.-Petrus-Glossen. Diese mehr prinzıpielleBemerkung, die heute einmal en ausgesprochen werden mub,ichtet sich also N1IC: den eifrigen ert Sein Werk
verdien auch reichlich Beachtung, da die Frragen gut her-
ausstellt und manches 1NCUEC NsSs aterıa den echten und
ecechten Werken des DPetrus beibringt. bDer das Fehlen der S1-
cheren, eriahrenen Hand spuür INa  = immer wleder Urc S0.kommt 0S vielem Hypothetischem. Ich eiwa die Gleich-
Seizung VON Mag ariıınus und Mag Martinus de ugerils. War-

soll der zweilte nicht 21n eigener unselbständiger Bearbeiter
des Betrus sein” Die beiden er der Summe des artinus.und der Abbreviatio des Detrus Sind verschieden, als daß Inman
die Gleichsetzung der beiden Veriasser infolge einer erwec=ns-
Jung auch LUr als Arbeitshypothese gelten lassen könnte. War-

ferner den „Allegoriae tabernaculum Moysis“ diesen VOoO  $keiner Hs überlieferten 1Le geben, andere gutfe Schon
dUusSs dem u also tast gleichzeitig mI1t der AbTassung VOI-handen Sind, WIEe eiwa: „ JIractatus tabernaculum Mouyusis‘“ ”ro Bedenken Sind nebDen der hss doch schr wenig belegtenAuthentizität des Compendium historiae VOT allem vorläufig -nigstens bei der Zeitbestimmun der Libri quinque sentfentiarumaußern, die Dereits VOLr 17 ansetzt. Der Tun ieg nachdem ert 1m Auftrag Alexanders 11L ilhelm VON Sens VO

1170, die DBPariser Theologen den christologischenNihilianismus schützen Iso könne INa  > nicht annehmen, daßB.
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nachher noch eın eologe gewagtT hrflb€, 21n Werk, das diesen
verir1ı ilhelm wiıdmen. Man müßte aber vorher doch wohl
wissen, ob und WwWI1e ilhelm 1ese Aufforderung ausgeiührt hat
Daß jedenfTalls nicht viel geschehen 1ST, beweist der 1NCUEC Brief
Alexanders ilhelm Ol 1177 ınd die Diskussion aul dem
Laterankonzil VON 1179 Es Dleibt er vorläufig Desser beli der
bisherigen atlerun der Zeit, ilhelm Erzbischo{i VOoON
Secns Wr (3 Z Sechr dankenswert sind die
eingehenden nalysen der Glossenhss VON Avranches und Ripoll-
Barcelona Dadurch 1STt UNSEeTC enninıs dieser wichtigen Lite-
rafturgatitiung des Jahrhunderts wieder 21n qguies UC| VOT-

Man Treu sich er schon Jetiz der weltierenwärtsgekommen.
Arbeit des 2r dieser rage aliur möchte sich aber em
iehlen, die einzelnen Irühen Lombardglossen noch mehr alseln-
anderzuhalten und S1C nicht alle einfachhin VOT 1175 atıeren,
weil spätere eister nicht genannt sind Das könnte seinen gute
run iın der konservativen Haltfung der Glossen en ann
INa  —_ lerner AdUus einigen wenigen /Zitaten eines Veriassers schlie-
BHen, dab schon eine (Glosse ZU Lombarden verfaht hat, W1e

(O)do 55 Konnten ‚Erklärungen’ Z Lombarden N1IC
auch SONST 1M Unterricht SIa  inden eiwa bei der Bibelerklärung
oder ONSIWO WIie Dei Quästionen ? | S 1ST schon längst darauf
hingewiesen (Grabmann-Festschrift ZU() daß der letztie el

wörtlich m1T der überein-der Ps.-Petrus-Glosse Bamberger
stimmt amı IST auch hss belegt, daß die (Gilosse kein einheit-
liches Werk E1INEeSs Veriassers 1st und er jedenfTalls als (1anzes
nicht VO  — Dotirus stammt DIie ieinen, VOIN beigebrachten
Vergleichzitate dUus dem l quinque sententiarum und der (Glosse
geben ohl weitere Sicherheift, dal 1eSe Glosse, wenigstens in ihrer
Urfiorm, Detrus bDere1its vorlag. So verbinden sich ın der Arbeit
wirklich wertvollste Ergebnisse mi1t weniger guien Seiten Es 1ST
er nofwendig, den eMNUuULZer auft das teilweise hypothetische
der Arbeit hinzuweisen, zugleich aber m1T demselben Nachdruck

roBßen Wert betonen Zum Schluß Se1 noch autauch ihren
Klosterneuburg, Stiitsbibl., Cod 299 SsaecC 13) aufmerksam g -
mac. eine Summe mit dem gleichen Incıipit WwI1e die Siumme
des ariınus de Fugeriis in Clpn 21106 steht Vocabulorum, JuUe
de Deo dicuntur. Weisweiler.
\ H > Le Porretains el 1l’Avicennisme avantl 1215

RevScPh Ih (1937) 449— 482 Der erl. untersucht das VO
de auxXxX herausgegebene aNoNYyMe Werk De CAauUsls primis eT

SeCUNdIS thom 20), das „einzige bisher bekannte Zeugnis
einer avicennistischen Abbiegung des christlichen edankens‘“‘ der
eit (451, 478), nach seinen Verbindungen mit porretanischem
Gut Er kommt ZU rgebnis, daßb die d Uuls anderen Quellen enTt-
siandene Unitaslehre des DPorretaniısmus estie Vorbereitung tür die
des Avicennismus WäaT. Freilich 1ST erstiere Urc. die efonung
des wahren Se1ns der Kreatur nicht pantheistisch. Den Unterschied
mer mMa  —_ deutlich auch in De Causls primis, sich der E1in-
1Iluß des mehr pantheistischen Avicennismus 1m weiten e1l stär-
ker ze1gtT, während 1im ersien e1l der Porretanismus mehr nach-
wirkt Der Kamnp(t, der Von ilhelm von Auxerre, Philipp dem.
Kanzler Avicenna einsetzt, nımm(< sich bezeichnender-
weise mehr diesen lateinischen AÄAvicennismus als Gegner. Es hat
deshalb die Vermutung des er viel IUr sich, daßb der Streit
sich nicht als Opposition vicenna, ondern als egen-
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angriff die theologische, VO AÄAvicennismus exirem. beein-
Tlußte Te der „Porretaner“ richteie Wir hätten dann eine
mehr theologische Entwicklung VO  — en heraus VOTLr unlls. Die

A5() vVorgeNOomMMeNE Unterteilung der ‚Porretaner‘ in
mehrere Klassen 1ST sicher bereits eın grober Fortschri CH-
über der immer mehr sich ausbreitenden ATT viele der Theo-

machen. Man WIrd hier schr nach einzelnen Thesen und The-ogen des zweiten 1 eiles des I2 Jahrhunderts ‚Porretanern'
So ist D S1imon VOINsenkomplexen unterscheiden en

Tournal vielfach treuester, ja sklavischer nhänger des Lombar-
den (vgl ZKathlih | 1932 ] 190 I1.) Für die ınmittelbare
Abhängigkeit des De Causls prim1s VON ımon VonNn Tournal müssen
WO noch stärkere Bewelse beigebracht werden. JedenfTalls aber
wird INMan daraus nicht auft ine e1t der Abfassung hald nach
dessen Disputationes Schlıiehe können 467) Es Dleibt a1lsSo 1ese
rage ohl noch oflien Weisweiler.

S5Salman, D 9 ote SUrTr la premiere iniluence d’Averrolis Rev-
NeoscolPh 20322102 zeigt einem inieressanien
eispiel, Ww1e die Averroesexegese iın den ersien Jahrzehnten nach
Eindringen der Schriften desselben 1m lateinischen Kulturkreise
gehandhabt Wurde Ein Hauptpunkt des AÄverro1smus, die Lehre
VOoO intellecius separatus, 1st VON Roger acon in seinem Kommen-
iar De anıma, Vo  —x Albert 1n der Summa de creaturis und VOIN
dam VO  — OCI1e 1m Kommentar De anıma iın dem Sinn VOTI -
standen, als re verroes 1M Gegensatz Avı  nna und
eren, der intiellecius possibilis un g selen Fähigkeiten der
eele selbst Albert hat allerdings seine irr1ge Interpretation
schon 1n dem VOT 1258 verftfaßten Kommentar De anıma korri-
glerf. Es wäre demnach zufolge e1n Irr1g erklärter Averroes
der Anlaß der Von Albert und Thomas ausgebildeten Theorie
VOoO intiellecCcius JGeIn geweseCll. Man wird auch in Zukunft eIiwas
schärier zwischen AÄverro1smus und Arabismus unterscheiden mUus-
SCI1. eIireiis der Erklärung des Averroes se]bst könnte man noch
den Iraktat De anıma des Richard UIuSs de Cornubia iın Cod

Assisı ehen. Richard chrieb die des Jahrhunderts
und kannte verroes. Helstier

H CeHGuUFNeT;, M > oles addıtionelles SULT les ecr1ıts de
uerriCc de Saint-Quentin: RechThAncMed (1936) z269— 388

TaDt zuerst die Ergebnisse der Forschung seit 1934 enln:
Fries hat in Cod Vat 869 den Sentenzenkommentar des uer-

Tr1CUS entdeckt:; Lottin in Cod Parıs. weltere Fragen über
die Sakramente un Fri 1in Cod Vat HO45 Fragen über .die
Christologie. Letzterer und bestätigt, daß die entsprechenden
Fragen ın Cod 138 Assısı IL 1591 — VOMIN gleichen Verfasser
WI1e die Fragen De sacramentis sSind (RechThAncMed
380—383) selbst IUgt hinzu: kEın Quodlibet in Cod Dar

Quästionen, in dem VO  — ihm NelL eingeführten Cod 7
odi und ler Fragen iın Cod Vat 182 | D 1sT wünschen, daß

nach welierer Klärung noch einmal e1n vollständiges Verzeich-
NIıS er Fragen gibi ; jetz ist das (Gjanze 21n wenig ZU Labyrinth
geworden. Bel dieser Gelegenhe1 möchte ich aut rühere Au{fstel-
Jungen zurüuckkommen. Ich in Cod 138 Assısı ın der aupt-
sache ler Gruppen unterschieden und dieselben mit Hilie VOII
Formalkriterien e1nem Verfasser zugewiesen, der nach einer
gleichzeitigen Randbemerkung Guilard VOINL aon eın Mu Als

später Iur wel Gruppen Giuerricus als Verfasser nachwies,

Scholastik. E
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M1  en Ergebnisse und auch Forschungsmethode 1NSs Wanken g -
Dbracht Allerdings zeigte sich beim ortigang der Untersuchung
bald, daß die Ergebnisse betreiis Zusammengehörigkeit der bFra-
gen sich Qut bewährten ach erneutier Überprüfiung des ganzen
Problems und Erweiterung des Beobachtungsmaterials glaube ich
eute dürifen Abgesehen VO  — der e1nen oder anderen VonNn
vornherein unsicheren rage gehen die VOINl mIır (RechThAncMed

372—380) mitgeteilten Fragen aul (ı1uerricus zurück. Der
Fehler WUurde VOII jener en Hand (Bonaveniura nach g -
macht, die rage (IT 165“—167") (Giulard sia (iuerricus
WI1eS. Ähnliche Versehen, die Del der Unzahl VOII Fra-
gehn leicht erklaren sind, kamen äufiger VOL, auch in Cod
182 Assisı, Cod 731 OUlOouSe, Cod 1245 Iroyes; und schlieBlich
1ST auch die Summa Alexanders 1m. Girunde en falsches Etikett IUr
Fragen verschiedener Autforen (Gjerade Wenln Ial die VoN
stark eionien Verschiedenheiten ın den Fragen der Hss näher
studiert, euchte die Einheit immer wieder durch Wenn e
LUr e1in eispie Dbringen, 1ın einigen Frragen el Quod obic1ıtur

Kespons10 1ST me1lisiens aufzulösen, N1IC. Respondeo
1n anderen Quod obicitur Solutio, stehen 1 Formen iın
anderen Fragen Triedlich nebeneinander ; Wellll Vat 182 das Quod
ODIC1LLiUr Solut1io ın (D di  ndum verwandelt, hat
anderswo130  Aufsätze und Bücher  schienen Ergebnisse und auch Forschungsmethode ins Wanken ge-  bracht,  Allerdings zeigte sich beim Fortgang der Untersuchung  bald, daß die Ergebnisse betreffs Zusammengehörigkeit der Fra-  gen sich gut bewährten. Nach erneuter Überprüfung des ganzen  Problems und Erweiterung des Beobachtungsmaterials glaube ich  heute sagen zu dürfen: Abgesehen von der einen oder anderen von  vornherein unsicheren Frage gehen die von mir (RechThAncMed  5 [1933] 372—380) mitgeteilten Fragen auf Guerricus zurück. Der  Fehler wurde von jener alten Hand (Bonaventura nach H.) ge-  macht, die Frage 29 (ff. 165'—167") Guiard statt Guerricus zu-  wies.  Ähnliche Versehen, die bei der Unzahl von anonymen Fra-  gen leicht zu erklären sind, kamen häufiger vor, so auch in Cod.  182 Assisi, Cod. 737 Toulouse, Cod. 1245 Troyes; und schlieBßlich  ist auch die Summa Alexanders im Grunde ein falsches Etikett für  Fragen verschiedener Autoren. Gerade wenn man die von H. so  stark betonten Verschiedenheiten in den Fragen der Hss näher  studiert, leuchtet die Einheit immer wieder durch. Wenn es, um  nur ein Beispiel zu bringen, in einigen Fragen heißt: Quod obicitur  Responsio — so ist meistens aufzulösen, nicht Respondeo —,  in anderen Quod obicitur  . Solutio, so stehen beide Formen in  anderen Fragen friedlich nebeneinander; wenn Vat. 782 das Quod  obicitur  „ Solutio: in- Q. 0  ‚. dicendum verwandelt, so hat er  anderswo Q  ... Responsio. Zwischen Ad aliud .  est responsio  und Ad aliud  Responsio ist der Unterschied nicht groBß; in  einer Frage vermißt man ein Kennzeichen des Guerricus und in  einer anderen derselben Gruppe taucht es wieder auf. Man setze  Guerricus statt Guiard und ungefähr alles dürfte in Ordnung sein,  — Einige Ergänzungen: Trotz der Versicherung H.s dürften in  Cod. Vat. 782 noch andere Fragen des Guerricus sein z. B. De  inferno, De purgatorio, De suffragiis, De universali iudicio auf  s  1017—105%  Weder H. noch Glorieux erwähnen den Isaias-  Kommentar in Cod. 40 New College Oxford aus dem Jahre 1249,  obgleich sie die Hs in anderem Zusammenhang nennen. Die Zu-  teilung an Guerricus ist von der Hand des Schreibers selbst. Ich  hatte nach kurzer Einsicht das Urteil notiert: Ein recht bedeu-  tender Kommentar,  Die Zuteilung der übrigen Erklärungen der  Hs, die nur durch eine allgemeine Überschrift erfolgt und mit  Cod. 184 Merton College nicht übereinstimmt, muß erst untersucht  Pelster.  werden.  Robert, Patr., O. F. M., Hylemorphisme et Devenir chez  Saint Bonaventure (XV u. 160 S.) Montreal 1936, Libr. St. Fran-  cois. — Während nach Thomas v. A. der Hylomorphismus nur  da einen Sinn hat, wo es Ortsbewegung gibt, mithin nur bei den  räumlich-zeitlichen Substanzen, lehrt Bonaventura, daß alles Ge-  schaffene, auch die reinen Geister, innerlich aus Materie und Form  Den Grund sieht R. vor allem darin,  zusammengesetzt seien.  daß Bonaventura beim ens contingens sowohl den realen Unter-  schied zwischen Wesenheit und Dasein wie auch den Unterschied  zwischen aevum und tempus nicht berücksichtigt habe; Thomas be-  ziehe sich S. th. 1 q. 10 a. 5 gerade auf Bonaventuras Meinung.  Bonaventura hatte seinen Hylomorphismus vor allem unter dem  Einfluß von Alexander von  ales und Augustinus entwickelt, weil  er ihm mehr als die Lehren des wiedererwachten Aristotelismus  im Einklang mit der Theologie zu stehen schien. Seine Nachfol-  ger auf der Pariser Lehrkanzel haben diese Form des Hylomor-  phismus bald verlassen.  Nink.Respons10. Zwischen allu ost respons1o0
und Aallu Responsio iSst der Unterschied nicht groB ;
einer rage vermiBßt Man 21n Kennzeichen des (ıuerricus und in
einer anderen derselben Gruppe taucht wieder auftf Man SCIZE
(1auerricCus STa (iuiard und ungefähr es dürfite in Ordnung eıin.

E1in1ige Ergänzungen: TOLZ der Versicherung 15 s dürfiten in
Cod Vat. 182 noch andere Fragen des (1uerricus eın De
nierno, De purgator10, De SUNraglis, De universalı iudicio aut
it Q 13 er noch Or1euxX erwähnen den Isa1las-
ommentar iın Cod New College (Q)xiord dUus dem re 1249,
obgleic S1C die Hs 1n anderem Zusammenhang ennen Die ZAl-
teilung (1juerricus ist VON der Hand des Schreibers selbst Ich

nach kurzer Einsicht das Urteil notlert Eın recht Edeu-
tender ommentar. Die Zuteilung der übrigen Erklärungen der
Hs, die NUr durch eine allgemeine Überschrift erTolgt und mit
Cod 184 Merton College nicht übereinstimmt, muß ersti ıntersucht

Delster.werden.
KOD@T T: P,a 14 M > Hylemorphisme el evenir chez

aın Bonaventure (XV 160 onirea 1936, 1Dr ST Tan-
COo1s ährend nach Thomas V, der Hylomorphismus 1U
da e  n Sinn hat, Ortsbewegung g1DL, mithin LUr bei den
räumlich-zeitlichen Substanzen, lehrt Bonaventura, dab es Ge-
schafifene, auch die reinen Geister, innerlich dUus aterie und orm

Den e Ba siecht VOT em darın,zusammengesetzt selen.
daßb Bonaventura beim CMNS contingens sowohl den realen nier-
schied zwischen Wesenheit und Dasein W1e auch den Unterschied
zwischen und tempus nicht berücksichtigt habe:; TIThomas De-
ziehe sich Cl gerade aut Bonaventuras Meinung.
Bonaventura seinen lomorphismus VOTr em untier dem
Einiluß VOIL lexander VON ales un Augustinus entwickelt, weil

ihm mehr als die Lehren des wiedererwachten Aristotelismus
im Einklang mi1t der Theologie stehen schien. Seine Nachf{ol-
ger auTt der Pariser Lehrkanzel en 1eSse orm des Hylomor-
phismus bald verlassen. Nink
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d  DD . In AÄristotelis librum De anıma
commentarıum, ed Piroita; u 80 (XII 308 5.)Turin 1936, arlıettn I5 — Die Turiner usgaben der Ari-
stoteleskommentare des hl Thomas bedürifen kaum mehr e1iner
Empfehlung. Ihr illiger Preis und ihre zweckmäßige Gestaltungdes 1 extes und des Sachverzeichnisses haben innen längst viele
Freunde C Namentlich die durchlaufenden andnummer
en sich schr bewährt, WI1Ie die J atsache beweist, daß immer mehr
nach ihnen 1tiert wird Die vorliegende des ommentars

De anıma ist 1n unveränderter Abdruck der uflfl de Vries.
Gebauer, W., Die Auinahme der Dolitik des Aristoteles und

die nafiurrechtliche Begründ des Staates durch Thomas Von
1no0: Vierteljahrschrift tür NOzlal- und Wirtschafftgeschichte(1936) 137—160 Die 21n luBbreiche Staatslehre des AÄquinaten,die selbständigsten ın HUU  für  ein  De/ıregimine princ1ipum uUuNs entgegentritt,wohl dauernder gewirkt ohne die starke Abhängigkeit VO  z

der einer Ganz anderen gesellschaftlichen Umwelt entsprechendenarıstotelischen Staatsphilosophie. TrTeillic Linden sich Unterschiede
zwischen Arıstoteles und 1I1homas Letzterer erkennt innerhalb
des Staates, der arıstotelischen TOALG, die provincla als Lebensein-
heit und die C1vitas als Wirtschaftseinheit d die OT ©1 U-
nN1ıLas perifecta nenntT, W asS Dei ihm also noch N1IC aa edeu-
ien muß Der gründliche Beitrag ZUr Deutung der sehr
Strittenen Staatsauffassung des hl Thomas WI1e auch des Arı-
STOTLeles verd VO Wüuürdigung. Spricht doch selbst der Do-
minikaner Bernard Roland-Gosselin VO  = grober Unklarheit der

versireutien Stellen sıiıch iindenden Staatslehre des Thomas:vgl (1929) 458 Im Entscheidenden Tolgt G > wohl
sehr, Gierke, den TIreilich Ofter berichtigt. Wenn der hl IThomas
VoOonNn C1vitas vel provincia oder FeQNUM spricht, wird die-
SM Stellen keine „Steigerung““ VOI TOVINZ oder aa
ausgedruckt, sondern diesen GröBen die gleiche staatliche SO-
veräniıtät beigelegt. Wenn C1vitas schon bei Cäsar auch den Qan-
Z aa bezeichnen konnte, sah Ihomas erst recCc 1m zeıt-
genössischen talien die UTte der SOUuveränen Stadtstaaten,die Griechenland ern, SOWI1E auch gröbere SoUuveräne (i1e
1eTe, die Droviınclae nennt. iınen ÖN1g haben, FregNum sSeıinkonnten el  e, W1e gröBßeres Gebiet; vgl theol Zj diese Stelle zeigt übrigens ( wie viele andere), daß COMMUNI1-
Las perfecta den aa bezeichnet, der Ireilich schon 1M —
siaatfe verwirklicht seın kann. wıll auch ın der Bezeichnung„anımal SsOCcClale“‘‘ tür den enschen beim hl Thomas 1ne nde-
rundg gegenüber Aristoteles erblicken:;: doch gebraucht auch letz-
Lerer den USCTUC COOV XOLVOVYLXOV 1mM kar  gen  hen Si WI1eThomas anımal Ssoclale ; vgl Schol 1933 431, über De-TOUFNUS wertvolle AÄristotelesstudie gehandelt 1rd. „Populus““ De-deutet den Iraglichen Stellen beim hl Thomas ) W1e Schillingmit eC befont, das staatlich geeinte Volk; dasselbe qgılt fürdie Staatsdefinition Augustins. Die Zielhaftigkeit der ‚Natur“,die Aristoteles auch 1m Menschengeiste iindet, braucht INan Deiihm N1IC ‚naiuralistisch‘ deuten; vgl die treifenden Ausifüh-
rungen Weltys 1n Catholica (1937) Ferner muß InNna  —_ beiAristoteles 1n dem doppeldeutigen NOOTEQOV, WI1e 1M prius des hlThomas, C1n ‚höher‘ der Naturvollendung und e1n ®  ‚Irüher der eit
und dem Werden nach unterscheiden. Der aa ist ‚.höher‘, dieFamıilie iIrüher und darum E  naturnä  her: vgl In Dol T1s5 lect

Gemmel.1I Abschnitt Ostendit praemi1ss1s.
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TO the umm. O1 Simon O1 Hin-W alz, A 7 The Exceptiones SEIZ hler se1ine mit demton Ang (1936) —-
Libellus pugillaris des AÄugustinus VO  — acCıl glücklich egon-

Studien Uuber die praktische Theologie des Jahrhunderts
IOrT, indem OT die Xcept1015 des englischen Provinzilals der I6
minikaner (  4—6 1mM0 VON entfon veröffentlicht. N1e De-
handeln TUr den Seelsorger das Wichtigste AaUuUs der auDbens- und
ittenlehre: {DIie Glaubensartıikel;, das des Herrn, die zehn
Gebote, sieben Sakramente, die Tugenden, en und Seligkeiten.
1eSC und ähnliche Schriiten sind vorzüglich geeignet, einen Ein-
hlick in die theologische Bildung des Seelsorgsklerus und 1n die

eröfinenpraktische HandhabUn des religıösen Unterrichts
Es sind ExX-In der Einleitung 1ST es issenswerte gesagt.

ceptiones umma., Die umma se1bsF die umfangreicher g -
nl ISı me1ines 1SSeNS noch nicht gefunden, jedenfTfalls 1ST S1C
nicht mi1t den QuaestiOoONes de lege of praeceptis iın COd
oya Collection des Britischen uUSseums identisch. ine Klein1ig-
keit noch: DIie nderung des enion in i1nifon 1st wenlg glück-
lich Cod oya 1237 hat Hentune, Cod New

eniona (die orm Harnion De1l OXe 1stCollege Oxiord 2337
Cod 1 SIdney SuSSeCX Collegenicht AuUus der Hs) uınd Schluß Heyntum gelesen nichtCambridge habe ich 4V

hat enton In-yntum W1e W 7 od aud Misc. 511 Z
betreii des Doktorates VO  = i1mon und se1ines Nachfolgers FI1-
shacres würde ich eutfe weniger zuversichtlich schreiben.
enton aglisier in (Oxiord wurde, Wäas einigermaben wahr-
scheinlich isT, War dies VOL 1254, also hald nach Fishacre
Zum Schluß Sse1 aufmerksam m.ht auft die Summa DZW die'
Summen des Johannes de Rupella, die äahnliche 7Zwecke verfolgen:
das einleitende Werk De articulis el Summa theologice d1Ss-

moribus“‘ 7 in odcipline 1n duoDus consistit in fide eL
der rera ailand ff 751 — O4r (S. 14) ; die Summa de

sit iın uas partiesVitlis  kala „Cum MM theologice discipline di
in Cod 99 / arleyiın em oT mores“‘ als Forfsetzu: D

die Summa de virtutibus, vondes Britischen USsSecums (s 13) ;
der ich einen eil 1n Cod 152 Antoni ua (s 13) il 13271
DIS 13547 gefunden en glaube (Vg über die Schriften Ru-
as den wertvollen Artikel VO Minges iın ArchFrHist

97—622) uch die Summa „Circumdederunt dolores
mortis“‘, die 1n od X I1 der Brera ailand T TZZ8I%

hanı de Langenfona genannt wird und die
Glaubensartikel, Sakramente,(S 13) magistrı D5iep Tugend und Laster behandelt, gehört

sierhierher
Glor1euX, D,, L Manuscrit SS1SEC iıbl ComMm 158 ate

el mode de cComposition: RechThAÄncMed (1936) 7—9295
wiıll aut Grund meıner Angaben über die Quästionen nd Na

mmen englischer Lehrer ın Cod 158 Assis1ı (Little-Pelster, Oxford
eology, Ox{iord das aium der einzelnen Stücke noch
näher umgrenzen ; 21n VOTrtreifliches Beginnen WwWenn die nöfigen

lerzu einige kritische Bemerkungen.Unterlagen vorhanden S1
Anordnung erhalten, mul dieUm eine ‚„„cChronologische

eTIL. anz recht, wenn sich eineReihenfolge der agen and
falsche Anordnung beweisen 1äDt, W1e hei der Gruppe Vonmn Cam-
bridge. Ist dies aber hier berechtiıGT, Abschreiber und Zähler
der Blätiter derselbe ist? scotzt Voräaus, daß innerhalb einer
Lage vollkommene chronologische Ordnung herrsche und daß Lage
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31—53, Ja 19—53 iın dem Jahr geschrieben selen, da Ney Ma-
gister TeYEILS WAäIl ; denn 0S seien 1n Lage Öl, 41, verschiedene
Reportfatfionen des nNey 1n Kursive angefügt. unachs kann
jedenfalls VOII e1iner „unmittelbaren keportation nicht die ede
sein; aliur ist die VON mMır 1M Gegensatz ZUr Buchhand anderer
e1ile als Kursive bezeichnete Schri{ift viel regelmäbig. 1ne
andere Erklärung 1st vÖllig uNngezWUunNGgell. ach Niederschrift der

erhielt der Schreiber noch andere Vuästionen: ügte S1e
dort al noch aum geblieben WTr und begann naturgemäß
MI1 der Lage, 1n der schon QOuästionen des Ney tanden
dies 1mM Jahr eschah, da nNey agister FeYCeMNs War oder
ter, w1issen WITr N1ıCc 1eSE Block soll AUuSs dem re 1289— 00
sSenın. Damals Wäar aber NIC neyt, sondern Leminster hei den
Dominikanern agister reqg (vgl Oxiord eOoloqy 270)
Zur Sirengen chronologisNIC  regel Ordnung innerhalb derselben Lage:
Nehmen WITr Lage naCc mIit Lage 16—1I8 VO  z 1287—89
nol hält 1n 207 se1ine Vesperien, 214 1ST wieder schlichter
Respondens geworden:- Der eine Faszikel mub3 doch wohl duUus

dann hate1inem Jahre stammen ; WITr mit eil
Winchelsea 1m selben Jahre respondiert, die eigenen Vesperien
gehalten, als Magister regens Dei den Vesperien des Monemouth
präsidiert und obendrein das höchste Amt des Kanzlers verschen
(vgl Oxiford Theoloqgy 103) Das ist viel och mehr, 1m Faszikel

naCc il 1284—86) disputiert schon als agiıister, also
wenigstiens re VOL seiner Inceptio ; iın aszıke hält
se1ine Inceptio, während iın Faszikel schon bei den Vesperien
als agister FegeNS den Vorsitz geTührt Im gleichen Fas-
721 57 disputiert Wakertftfielt als agister und hält Sein zweıter
Nachifolger nol die Vesperien; also drei agister iın
ahre; 291 ist Wakerfield versehentlich dUuSs einem orgänger

Ihomaseinem Nachfolger des Nikolaus am geworden.
Barneby WIrd als vermutlicher Kompilator der Hs angesehen;
M1 gleichem eC kann ich jeden Oxiforder Theologiestudenien
der e1t NeNnnNnen egen der ungenauen Bezeichnung Minor oder
Praedicator, 21n Franziskaner oder Dominikaner sich schr
wahrscheinlich bestimmter ausgedrückt hätte, und d der
Ausleihvermerke dürite eın Weltkleriker noch immer die ESTIC Aus-
S1C en Es 1St N1IC einmal nNOL1G, daß selbst die Vor-
esungen gehört hat Das Gesagte durite ZUr Rec  ertigung mel-
Her Ablehnung der Datierungen, Ssoweit diese N1IC aus ‚ an-
erer Grundlage beruhen, genügen Natuüurlich leugne ich N1C
daß auch Disputationen ıIn chronologischer Ordnung auftreten
ber wo” Delster

Ouaestiones de unı versav+ı Das MagistrorumCXa thorn D,, AÄnonymi M., Joannıis Canonicıi
ad em manuscr1ipforum edidit Ta u (Opuscula [

eXIuUs Ser. schol 18) SV (63 Uunster 1937, Aschendaor{ift.
1.10 Die Lehre des Uuns SCOtus üuber das reale Fundament

der allgemeinen Begriffe iand bei seinen Cchulern ine verschiedene
und teilweise eine uUDerirıeben realistische Interpretation. Die VOT-
ijegende auft Grund der Hss gearbeitete sorgfältige Ausgabe bringtTexte Z Universalienfrage, die VO  — Autforen verschiedener ich-
Lung sStammen: VO  — dem ()xiforder Dominikanerlehrer Crathorn,
der den übertriebenen Realismus bekämpfit, den Begriff aber als
21n willkürliches Zeichen (Ssignum ad placitum), w1e Wort und
Name, betrachtet und Dereits 1m vollständigen
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Empirismus verfriift ; VO  S dem Fra  kaner Johannes Canon, der
den Ultrarealiısmus vieler Skotisten begründet hat; VON e1inem
ungenannten Franziskaner dus der ersien äalite des D
der die Meinung des uns Skotus kurz und ireu wiedergibt. Die
Schrift ird en reunden mittelalterlicher Geistesgeschichte
willkommen sein und 1Sst insbesondere Qgui geeignet Tür Übungen

Seminarien und Universitäten, zuma da die Philosophie des
N1ıC Dloßß 21n historisches Interesse, sondern auch e1nNe

ink.großbe systematische Gegenwarfsbedeufiung hat

C  ()> LE ©  ( Die deutschen und lateiniéchen Werke
Hrsg 1m Deutschen Forschungsgem. X  AJ  J (U/)
Werke and MC 1STOEr Eckharts Predigien lel.
H0 97—176) u  ga 1937, Kohlhammer. Subskr. | —

Quint SCIZ die Edition der deutschen Predigien fort Die
1ei umiaDßt T (Pf Nr 65), (PT. Nr Zr (Pf. Nr
ö2) (PT Nr. ö4), 10 (Pf Nr 83) Die Ausgabe ird mi1t einer
orgia und Akribie durchgeführt, die Vertrauen erweckt Stellen-
Weise nımmt? ga der Apparat einen groben atlz e1n
SchlieBlich soll das philologische Beiwerk dem ext dienen und

005.bescheiden in den Hinfergrund TIreien
Meılster EC Kl arT ı: Die deutschen und afeılınl-

C&  B, Hrsg 1m Deutschen Forschungsgem.
Die ateinischen Werke —_ l1et ZL0 (128
Stuttigart 1936, Kohlhammer. Subskr. 2 — Ersimalig VOel-
OÖffentlicht och die Collatio In Iibros sSententiarıum, aul die
schon 1933 Fr Pelster gestoBben WäarT. Sie weist auffällige Über-
einstimmungen mit einer ollatlıo Richards VOIlNl ornwa auf, die

arum seiner Ausgabe auch vorausschickt. Über die Ausgabe
selbst ist kein Wort agell. S1e xl  iSt mi1t e1iner Editionstechnik
durchgeiführt, die mustergultig ist Die gleiche Lieierung bringt
eine AÄusgabe der Ariser QOuästionen VOIN }  C 1 ach den
verschiedenen usgaben, welche gerade diese QOuästionen gefunden
aben, iSt der ext aut eine Höhe der Sicherheit gebracht, die
kaum mehr uüberboten werden kannn e1litfe 6 > 14 (Nr 24)
muß 1mM exT deiformatio STa deiormatio heibßen Zu edauern
1IST, daß der Edition N1IC eine kurze Inhaltsübersicht der schwer
verständlichen DPariser QOuästionen beigegeben 1sT eyer hat
ebentalls die olgende Predigt auf den SE Augustinustag heraus-

Die Edition des Traktates über dasgegeben und übersetzt

HC S!
Vater UANSer esorgte D gl die Übersetizung

Seeberg hält alur, daß die Schritt der Jugendzeit Me!1-
Ssier Eckharts angehört. Der Ton der Darlegung cheint das
bestätigen. 00S.,

ang e, W.;, eister Eckharts re VO göttlichen un
schöpflichen Sein Dargeste mit besonderer Berücksichtigung
der lateinischen Schriften. 80 (283 LiMDUrg 1937, Dallotiner

eb 17.8  O Die Arbeit wird eröfinet mitVerlag. HE
einer Übersicht über die Eckhart-Literatur VO 219 Nummern, die

Das Werk selbstiın dieser Ausführlichkeit ohl einNzZig dasteht
glieder sich ın drei e1lle esen und igenar des göttlichen
DSe1ins, Wesen und Eigenar des geschöpflichen e1ns, Beziehun-
Yell zwischen dem göttflichen und geschöpflichen Sein. Es gibt sich
als eine Auseinanderseizung m1 DPeters „Gottesbegrift eister
Eckharts“‘ amburg der die alte ese von der i1idea-
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listischen Artiung eister Eckharts erneuert. Im ersien e1l der
Arbeit 1eg praktisch eine systematisc geordnete Gotteslehre
aris VOT. ESs wird VOT em die Geistigkeit des absoluten
eiıns hervorgehoben. Der Sinn der DPariser Quästionen ırd OTL'-
ihodox gedeutet, die neuplatonische Färbung herausgearbeitet. In
der Tre VO eschöpT, die nach Qanz aristotelisch-thomistisch
iStT, betont eister Eckhart besonders die totfale Abhängigkeit des
geschaffenen e1ns VON Gott, die Ungeschaffenheit des Erkennens

Vollkommenheiten‘“.
als olchen (Imago-lehre und die re Von den „allgemeinen

daß EckhartAls Ergebnis ird gebucht,
aul dem »  0}  en der orthodoxen Scholastik steht“ „meilenweit
eniiIern VOIl jedem DPanthe1i MUuS  ee Eckhart NiIC Wäas
nicht ‚ Ihomas tieier und SSCT gesagt‘ hat amı 1st 1m ZA1L-
sammenhang des eutfigen khar  eSs sowohl die ese Denifit-
les als auch die ese MNEC1LS  E  ECIS erneuert und in 11S. geseizt Die
Arbeit zeugt VOoN einer schr gründlichen Literaturkenntnis, (0)0| Tei-
HNT Textanalyse und S1inn für Zusammenhänge. Wohl ist Qu(t,
gegenüber pantheistischer Inanspruchnahme eister artis aut
seine Verwurzelung in christlich-scholastischer Umwelt auimerk-
Sa machen; dabei ist aber NIC: verge>SscCll, dali e1n

ditionellen Scholastik einordnen 1äBt
Einzelwesen darstellt, dal sich N1IC estlos iın das ild der ira-

Man ırd Sonst Eckhart
NiCc voll gerecht. 00S.

H 9 Eckhart und Luther. 80 (71 Stuttgart
1936, ohlhammer 1.80 Das Hefift vereinigt Wel Ar-
beiten, die ursprünglich in der Monatsschrit „Deutsche Theologie“
erschienen sind. Die ersie Untersuchung stellt Luther Eckhart
gegenüber., In einem el der Eckhartschen Gedankenwelt wird
die Bedeutung der Darıser QOuästionen vielleicht stark gesehen
stimmt
und amı Eckharts Mustik einseitig als Erkenntnismystik De-

Der Gottesbegrifi dieser Mystik Ist der ott des reinen
Denkens und der göttlichen Idee, die in der 1eie des eelen-
grundes autfleuchtet Das Zwiespältige, Unruhige wird als
wesenhait VoO enschen abgelöst, Leiden und 10d m11 Schweigen
bedeckt Demgegenüber erkennt Luther ott als den allmächtig
Schaffenden, der den enschen VO  —_ sich wegfTührt. eben, Le1ld
und Tod 1st N1ıC eiwas AuTfzugebendes, ondern Auigabe Die
protestantische orentscheidung der Erbsundeauffassung mit ihrer
antimystischen Einstellung ist in der vorliegenden Untersuchung

erkennen, wenngleich S1C manche Schattenseiten Eckharts g -
genüber gewissen katholischen Verharmlosungen schar{tf herausstellt
Man möge sich uien, Eckhart leicht als katholischen TOoNM-
ZeUGEN anzuliühren! Die zweite Arbeit g1ibt e1ine schr gule ber-
S1C. über das Eckhartbild der Gegenwart. Ausiührlic kommt
äauch das heutige katholische Eckhartbild ZUT Sprache Die eUuUr-
teilung Eckharts, die VON der Gruppe MKarrer, Biesch, Dempi{i g -
geben WIr 1st N1IC das Eckhartbild der katholischen (1esamt-
Torschung. Die Deutung der iranzösischen Dominikanerschule
und VOT em oSe OC wäre stärker herauszustellen 005.

Rozum eKk, A) Vom inwendigen Reichtum exXie unbDekannter
ystiker duls dem Kreise eister Eckharts Mift einer Einfuührung
VO  l emp 80 151 Le1pzig 1937, egner. 480
i1ne doppelte AuTigabe weist die sieben Se1iten umiassende Einiüh-
FuNg dieser Textauswahl ZU?! Anfangenden, die 1eSe Predigten
un Gespräche SIl erleben, sollen S1C einer „Einübung ın die
Mystik“ werden. Den OrScher aber sollen S1C auft „einen der S1-
chersien Wege ZUr Deutung der re Eckharts“ führen Der BT-
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bauung also und der Forschung wıll das geschmackvoll dUSYe-
siaiietie Biuceın dienen. DIie ersie Aufgabe erIullt ohne Wwe1l-
tel vorbildlich. R ? die AÄAuswah] und Überirag 1NS Neuhoch-

e1iner Derson „„Vertrautfheit m1Tdeutsche Desorgt hat, vereinigt iın
Tmanistische Kenntnisse und die abeder Mystik, zuverläBßliche

der Übersetzungskunst”‘“. aber die zweiıite Aufgabe ebenso
glücklich gelöst 1ST, kann mMan Dbezwe1ieln Wird wirklich 1n die-
SOI kurzen ]lextien, die W wohl nichts andeLeSs sind als Pre-
digtentwürie, die Wirkung der re Eckharts aul seinen engsien
Schülerkreis Von Eriurt und oln sichtbar” Stammen überhaupt
alle exie AdUus diesem Schülerkreis”? ermann vVvon Fritzlar”?
Der „unbekannte deutsche Mystiker“ VoOoNn Greith? (vgl e1TZ,
Der Traktat des „unbekannten deutschen MystikersC Leipzig

selbst Joh VO  — Sterngassen, VOIN dem dieDIie „Gespräche“ Ja
komme dem e1ister als Metaphysiker desEinführung Sagt, CT

Geistes nächsten‘“‘ (vgl die Forschung Vomn Grabmann kurz
könnte 00 olches uch derZE  = [ 1937 ] Nur dann

Eckart-/orschung dienen, wenln alle Handschriftenbestände gründ-
lich ausgenuützt urden  SSrn Ein Beispiel: Von der Predigt Frankes
VO  —_ öln !,Ego Siu V1la, erıtas el vita“‘ gibt 05 HSS VoNn enen

och e1n Verzeichnis besitzt Ferner müßten die extie mMÖGg-
lichst vollständig gebofen werden, und 05 üuüriten wichtige
raktate w1e der „Von der Minne  [e' und der Von der wirkenden
und möglichen Vernunit nicht ichlen Endlich mußte die ber-

den verschedenen Thomas-Übersetzungen VON heuteseizung mi1t
1n Wettbewer treien die treiffendste Verdeutschung der philo-
sophisch Fachausdrücke. TOLZ em bleibt bestehen, Wds oben
gesagt wurde  R  + Das Werk 1ST nach Gehalt und Gestalt 00l vorbild-

choemann.liches Erbauungsbuch
C  Zı Der Traktat des » > Unbekannten Deutschen Mystikers”

Del Greith. Eın Beitrag ZUr ckhart-Forschung. U (VII 118 Si)
Le1ipz1g 1936, Meiner. 5.50 Die gründliche Untersuchung

ten „Lehrsystem der deutschen My-geht erstmalig dem
1861 auft Grund einer Handschriitstik““ nach, das Bischo{f e1{1

minikanerinnenkloster ST Kathariına indAaUus dem ehemaligen Do
ST Gallen 1n moderner prache veröffentlicht Der Traktat
stellt e1ine Mystikerkompilation da und wird in seine emente
zerlegt. Eckhart, Suso, ‘J auler, das uch der eistlichen TMU
tellen das Hauptkontin ent der exie Auf 12eSC Art 1st auch iıne
NeUE Vergleichsmöglic e1t schon gedruckten Mustikertexten
gegeben. E1n schönes Schlußkapitel g1bt Au{ifschluß er die Stel-
lun des Iraktates innerhalb der deutschen Mystik SOWI1e über
seine inhaltliıche Aufteilung. 00S.

Ämorös, L 7 M., Fr Gonsalvı Hispanı, M., Uuae-
em codicum Mss cditaesti10nNes Disputatae eT de Quolibet.

CU)  z introductione historicocritica 1 Tranc. 11 ev1l
80 ( 483 Quaracchl 19395, ;oll ONaV.

Gundisalvus, der von Z Generalminister des
Franziskanerordens WAärT, 1St 1n den eizien Jahren se1iner
Beziehungen uns SCOIus und sSse1iner Disputation Eck-
hart viel genannt worden. veröffentlicht ZU ersien Male die

21n Quodlibet, die ZU kleineren eilQuaestiones disputatae und
ZU) gröberen e1l anNOoNYmM in einer1n einer Hs VO  —_ AÄvignon

In innen werden zumal pSyChO-Hs VON Troyes enthalten sind
logische Fragen iber Ca Wertung, Verhältnis und Tätigkeit

die Dariserder beiden höchsten Seelenfähigkeiten behandelt,
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Stroömungen und Schulrichtungen getreulich wiederspiegeln. nat
das vergleichende Studium Urc zahlreiche Hinweise aut Vel-
wandte Fragen anderer Lehrer wesentlich erleichtert Ein Wel-
er‘ Nutzen der Ausgabe 1eg arın, dal hier die Möglichkeit
geboten wird, wel verschiedene Reportata DZW wel verschie-
dene Bearbeitungen VO Keportata derselben rage mi1t einander

vergleichen und sich über den Wert und die renzen Ssol-
cher kKeportiata e1n aut tatsächlichen Beobachtungen gegründetes
Urteil bilden Wiır en nämlich in und bei Fragen
Wwel VO  — einander abweichende Keportala. 1: veröffentlicht

Die Ausgabe ist sorgrältig, allerdings 1n der Wiedergabe VO  —
nicht irel VOIl Leseiehlerni ich nachprüfen onnfte,

In der Einleifung IST übe eben, Schrifttum der Gundisalvus
SOWI1E über Hss ‚Chronologi und Naiur der Fragen'’ gesagtT, W dSs
na  E in e1iner olchen gabe erwartie Hervorgehoben selen
die Untersuchungen über ame und Herkunft des G E über die
doppeltfe Redaktion und Zuteilung der Conclusiones. metfaphysicae,
die unier den Werken des SCOTIuSs gedruckt sind, über und die
Scholastiker seiner e1it Fur die Eckhartforschung dürifte

ermutetfe. In derVOIN geringerer Bedeutfung se1in, als ich iruher
Verstand untheologisch neutfralen rage über die Werfung

Willen bekämpit die thomistische Ansicht E.S Da die Daris
vorgeiragenen Lehren S: soweit WIr d1ies d us den Quellen C1I-

sehen, 1n in Oorm eines spekulativen Mystiziısmus vorgeiragener
Aristotelismus Ssel, ird schwer bewelsen können, ebenso, dals

die Meinungen E.Ss öffentlich der Universität denunziert habe
Nur in e1inem RPunkt g1ıbt eine theologische Zensur: Er SagtTt
Kurz, die eUgNUNGg, daß ott das Sein selbst Sel, verstoBße
die Tre der eiligen und der Schri{ft. 1e1 wichtiger 1St (1.S
Stellungnahme den exiIiIremen Intellektualismus. und intel-
lektualistischen Determinismus des Gottiried VO  — Fontaines und
seiner Schuler Man muß sich allerdings ufien, den riıstiotiellıs-
I1US Gottfirieds mit jenem des nl Thomas in nahe Verbindung
bringen. Thomas hat die Klippen vermieden. uch die Nachwir-
kungen Heinrichs VO  — ent sind mehrfach deutlich spüren,

Zo jeifert die Veröffentlichung einen wichtigen Belitrag
Kennt der Dariser Schule 1300 Zum Schlußb e1iInNe kleine
persönliche Bemerkung. Sagt LII inbezug aut die
Fragen VON Iroyes: Helster hanc serliem quaestionum Lam-
quam ad (9nsalvum probabiliter pertinentem obiter ndicat,
quod 1tulum quaestioni1s Tum diligendi eum carıtale
eic 1am editae, 1D1 invenerift. Ich Dei Gelegenheit e1ner He-
sprechung (Schol | 1933 ] 135) als Ergebnis e1ines ud1ıums
der Hs gesagtl: S se1 hier vorläufig die Feststellung mifgeteilt,

wenigsiensdaßb sich untier den erwähnten Fragen
1ne IL Anzahl Uuästionen des Franziskanergenerals Gun-
dissalvi iinden, auch die bisher dreimal veröffentlichte rage:
Tum aCIUSs diligendi lle Frragen bekämpifen die thomistische
Auffassung. alle Eigenium (4.S sind, Was mIr wahrscheinlich
iST, muß eine eingehende Untersuchung noch endguültig foststellen.“
Das lautet doch anders als die Bemerkung ÄA.SsS uch grün-
deftfe sich me1ine Behauptung N1IC aut irgend einen 'Titel einer
rage, sondern autf den Vergleich sämtlicher 1ie VOIlNl Al die ich
mMIr dus notiert e, mi1t den 1ıteln VO  —_ und auft 1n ziem-
lich eingehendes Studium der Hs hne meın obiter notatum
hätten WITr wohl den zweiten e1l des Buches noch NIC| erhalien.

Pelster
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Erkenntnislehre. Metaphysik. Kultur- und
Religionsphilosophie.

onaftT, Critica (Summa philos. christ. I1) uil
89 ä I8 Innsbruck 1937, auc. 5.25 ers.,
Vocabularıum philosophicum (Summa philos. christ. 1X) 80 (66
Innsbruck 1937, Rauch 1.45 Donats Critica ist uınier den
arstellunge der scholastischen Erkenntnistheorie alteren 115
sicher eine der besten und brauchbarsien IDie nNeuUe, Auflage,
weist gegenüber der keine Veränderu  Sngen aul Das Vocabula-
Fr1uUum bietet uUrc ausführliche ach- und Namensverzeichnisse
eine wertvolle Ergänzung den Neuauflagen der acht Bände

de Vries.der umma philosophiae christianae
daCQUE®S, La methode de l’epistemologie ei L ’Essal critique

du Roland-Gosselin RevNeoscolPh (1937) 412— 440
Im Anschluß Roland-Gosselins Dedeutfsames Werk (val

143 T erorier mehrere tür die ethode der Erkennt-
niskritik wichtig Fragen, Mıit Recht weist zunächst die An-
grifMe Messanwm ts (Rev  om Z [ 1935 | Y8S— Roland-

liche Auffassung der kritischen ethode zurück.Gosselins grundsätz
den schlieBßlich jede Erkenntniskritik reifen,Di Angriffe WUur

wegnimm(t;die nicht dogmatisch ihr Ergebnis Von vornherein VOTL
sS1e beruhen aber oifenbar auf dem MiBverständnis, die Kritik
WOo Von bloBen Denkinhalten her das Sein begrüunden. Der Feh-
ler R.-G.S, meın ü bestehe vielmehr darın, dalß selbst seiner
1m Anfang verkündeten ethode nicht ireu bleibe In seiner Ur-
teilsanalyse gleite CT unvermerkt von der kritischen ZUr ontologıl1-
gischen Betfrachtungsweise über : SONS könnte CT durch 12S5@
Analyse nicht das wirkliche Sein als Formalobjekt des Verstandes
Tinden ber auch dieser Vorwurtf cheint uns unbegründet.
Daß 1n der Bedeutung jedes Begri{is das wirkliche eın als
„Bedingung der Möglichkeit‘ jeden Begri{ffs irgendwie enthalten
iSt, und namentlich, daß jedes Urteil, wenn N1IC innlos sein
soll, letztlich (nicht immer unmittelbar) einen wirklichen Sachver-
halt meint, kann rec wohl, ja muß d UusSs der Analyse des bloBben
Denkinhaltes gezeigt werden die Voraussetizung des Ansichseins
des Seienden 1ST dazu weder erforderlich noch räg sS1C EIWas da-

Del. Mift der Feststellung der genannten Wesensbeziehung
des Gedankens autl das wirkliche Sein 1ST aber selbstverständ-
lich noch nicht erkannt, daß das gedachte (gemeinte) reale Se1in
wirklich besteht; die Evidenz des wirklichen eıns kann selbstiver-
ständlich N1IC Aus eiıner Analyse des bloBben Denkinhaltes gefun-
den werden; das Gegenteil anzunehmen wäre 21n grober
Fehler, daßB OT uns be1i R.- Gallz undenkbar erscheint. Wohl
aber kann die Urteilsanalyse zeigen, daß die Eviıdenz des Se1ins
gefordert iSt, wWenn das Urteil nicht blind und unverständlich Sein
soll ; 1UTr das will Rı.- agen (Essal N OoNS waäare die Tol-
gende Begründung der Evidenz der Prinzipien 82—101) und der
ersien Tatsachenurteile 02—11 überilüssig. och wird man

zugeben mussen, daßb Sinn und Iragweite der verschiedenen
nalysen De1 R.- nicht immer ausdrücklich herausgear-
beitet werden, daßb MiBßBverständnisse begreiflich sind (beson-
ders eiwa {1) de Tr1es.

Picard, G 9 Reilexions SUr le probleme critique ion-
amenta ArchPhil E ]  OO ach vierzehn ren des
Schweigens kommt aut se1ine Schriit JILe probleme crifique
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fondamental“‘ zurück und verteidigt eren Hauptthese, die kritische
Begründung GewiBßheit in der „Intuition‘ des Ich, AÄAn-

UIiegrifie und mehr oder wenlger abweichende Auffassunge
Schriit bietfet nicht LIUTL wertvolle arungen mancher Punkte,
ondern auch schr quien Überblick uber dı verschiedenen
erkenntnistheoretischen Richtungen 1m gegenwärtigen französisch-
belgischen Neuthomismu I)Die erkenntniskritischen Auffassungen
VOI Gilson, Marcechal, Garrigou-Lagrange, arıtlaln, oe]
Roland-Gosselin werden kurz und treffend gekennzeichnet. Am
meisten Zustimmung iinden die sorgfrältigen nalysen Roland-
Gosselins, während manches unklare Gerede, 0S in diesen
Fragen eider mehr als g1ibt, m17 aune und nüchterner
Sachlichkeit als solches gedeckt wird. Nicht Y allZ zustimmen
können WIr P.S Auffassung VOIN der Prinzipienerkenntinis. Wenn
Garrigou-Lagranye und arıtain die abstrakte, begriffliche Er-
kenntnis sScehr VO  — der Erfahrungsgrundlage oslosen und
einseit1g bevorzugen, scheint uns umgekehrt dıe Erfassung
der Notwendigkeit, WwW1e sS1C in den Prinziplen ihren Ausdruck Tin-
det, eng die Erfahrung binden de Vries.

80O ga P - Dıs und (Ores HaM 0, Bl 11 realismo
U, 150 Maıiılan 19306, 1ıta Pensiero. Di=— Das uch
g1bt eine eihe VON bedeutsam Auisätzen der RivFilNeoscol
wieder, 1n enen der bekannte Mailänder ilosop Olgiatıi und
der Präsident der „D0oCcieta Filosofiica Italiana  e resiano ine
Verständigung über die rechte Auffassung des Realiısmus ringen.
Orestano, der se1ine anfangs recht befremdlichen ÄuBerungen 1m
aut der Erörferungen mehr und mehr klärt, Defiont VOTr em
den Ausgang VO der »}Erfahrung‘“‘. 1ese iSt WäarTr „subjektiv“”,
Ich und Nicht-Ich en sich ın ihr noch nicht voneinander aD

1n ihrer Gesamtheit WeIStT Ss1e doch über sich hinaus auTt das iran-(sogar eın eigentliches Selbstbewußtsein wird geleugnet) ; aber

Wir kommen also ZU| eigentlich eliendenszendentie Seiende
erst durch e1n schrittweises Vorangehen Demgegenüber
betont Olgiatı mit ec dal WITr nNlıe ZU Seienden gelangen
D  können, Wenn WIr N1IC solort bDel ihm sind In klaren Aus-
iührungen iülber den Begriit der eala als des nld‚ quod
eSSEC ,  e sucht Orestanos MiBverständnis beheben 1nNes VOeT-
stehen WITFr freilich nicht GQallz Wie miteinander vereinbar ISt,
enn einerseits Qganz richtig die Notwendigkeit betont WIrd, 1m
eutigen Kamp{i Phänomenalismus und I1dealismus VO der
ealıta der Erfahrung selbst also doch wohl der „BewußBtseins-
tatsachen‘‘) auszugehen und anderseits doch LUr die De-
jahung der Wirklichkeit des aubern Gegenstandes als sicherer
Ausgangspunkt des Realismus anerkannt werden scheint (102 i

de Vries.
Veuthey, L 9 CO *3 Criteriologla critica: 1scell-

Franc 39 (1936) 285—296 Der Au{isatz gibt den beachtenswerien
Vortirag V S aut dem Thomistenkongreb iın Rom wieder. Der ert
unterscheidet scharf zwischen ‚Kriteriologie‘, die LUr nach dem
Kriterium VO  — Wahr und Falsch ragt, un Kritik‘, die erst cdie
letizte rage nach der ealgeltung der Erkenntnis stelilt. er
Versuch, diese eigentlich kritische rage HE 1ine JL  T10-
ogie Osen, veria der petitio princ1ipil. Jegt dann in kur
Z©  E ugen die originelle LOÖSUNG der kritischen rage VOT, W1e S1e
ın Sseiner Critica Z ufl Rom ausführlicher dargesie
wird. Die Übereinstimmung zwischen der immanenilien Erkennt-
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N1IS und dem transzendentfen Seienden 1st letztlich 1Ur erklären
durch die Zurückführung beider auTt ott als ihre gemeinsame

in der I1dee und eın C11NS sind. Gewiß wird treti-Quelle,
fend die leizie metaphysische Bedingung der Möglichkeit Tur das

seın VOIl Erkenntnisfähigkeit ınd egen-Aufeinanderabgestimm scheint die Sache auch selbst aufizıL-stand herausgestellt ;
iassen. ber die nächste und uch nicht Yar leichte Auigabe
der Kritik, die reflex-philosophische Begründung der Tatsächlich-
keit wahrer und transzendentfer Erkenntnis, kann wohl nicht VO  =

der (/) dieser eizien Zusammenhänge abhäng1g g -
macht werden. r1eS5

tnisbeziehung (Beiträge ZUL Philosophied ' M Die Erkenn
und inrer Geschichte Ur 8 (47 übingen 1937, Mohr.

üuhrt die Schri{ft auUs,1.80. Das Sysiem der Wissenschaiten,
en Klassiflika-1ST e1n 5System der Über- und Nebenordnungen

tionsbeziehungen aber 1eg das Verhältnis zugrunde, daß e1n Gege-
enes uUurc einen ahbstrakten Begrift estiimm werde. Darın be
stehe die ursprüngliche Erkenntnisbeziehung, die m1T dem „BewuDbt-
sein““ gegeben sel, das seinerselIS m1T der Leibniz’ s schen Monade
identitiziert wIrd. Im (Jesetiz der Monade seien alle möglichen
Erkenntnisse und Wahrnehmungen e1nes Subjekts VO  — Anfang

DIie Objektivität der Erkenntnis sSC1 nicht aul e1nTestgelegt.
Se1in transzendenier Gegenstände, ondern 1mM (1Jesetzabhängiges Die aristotelische Erkenntnislehre De-der Monade gegründet. doch 1 wesentlich verschiedener W eisehandelt dieselbe rage,

dem Erkenntnisbegri{ft, der ethode und dem eSsulia nach.
Nicht ersti 1n der Klassifikation, ondern in edem Begrift ird
e1n unmittelbar oder mittelbar VOIN der Erfahrung gegebener (Ge-

enstand aul abstrakte Weise se1inem inneren rationalen Gehalt
11a aufgeTabt. Das Grundgesetz der Klassifikatı grundet iın der
ErTassung der Gegenstände, die nofwendig innerlich logisch

nd, beim Zustandekommen der Erkenntnis mitwirken
und verschie
gegliedert S1

dene Rücksichten der Beirachtung darbietfen, die in
Desder Abstraktion gesondert festgehalten werden können.

daß seine Theorie wesentlich 1eu sel, und dieVeri.s Meinung,
kErwarfiung, daß ZUTE endgültigen Klärung der durch die Theorie
erschlossenen Probleme ‚„‚wahrscheinlich noch 21n ganzes Jahr-
hundert philosophischer Forschung nÖTL1LG sein“‘ werde (Vorwort),
LähHt sich nicht teilen ink

L4CD CTT A » Die T1iSe des I1dealısmus 80 (238 Zürich
1936 Rascher S20 geb AM410] In der He Angriffe VomNn
en Seiten heraufbeschworenen „Kris des I1dealismus‘‘ SEeIZ sich
der eri mit persönlicher Hingabe und Leidenschaft TUr das nach
seiner Überzeugung ınaufifhebbare ecC des Idealismus ein. @1
bemüht OT sich ehrlich, auch dem Realismus S WI1C in
S1e gerecht werden DieSCT omm mi1t seinen Einwänden
ausiührlich Wort 53—145) Es wird ihm e1ine hohe Kultur-
bedeutfung zugebilligt ; Ja, i1Sst notwendig als „eine e1fe der
Dialektik des Idealismus  s  » als e1nNe Vorstufe, die 1m Idealismus
„aufgehoben“ wIird. Das (Janze der Philosophie aber wird erst
1m Idealısmus erreicht; allein kann dem Gegebenen ystema-
tische Einheift, Sinn und Wert verleihen und den 215 Adus der
Versklavung die Erscheinungswelt eirelen Leider berück-
sichtigt 1Ur eın positivistischen oder lebensphilosophischen
Realiısmus. Ihm Geyenüber hat 0S freilich leicht, die Überlegen-
heit des Idealismus zeigen, und mMan kann seiner Kritik iın
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vielen Dunkten beipflichien. Wie 0S besonders 190— 194 klar
zuLlage 3 SCIZ die Wahrheit des Idealismus be1l seiner Ver-
te1idigung 21nfach VOTrauUus und übersieht, daß nicht LIUTL eınen

SONMNdern auch eEinen metaphysischen Realismus g1bt,empirischen,
der den LroLZ em hohen Geistesflug schlieBlich doch Dblas-
SeMN Gedankenkonstruktionen des I1dealismus den eiztiten TNS der
Wirklichkeit Gottfes und einer durch (1o0ftes eisheit und
gesetfzien e1ns- und ertordMUNG entgegenstellt, die der Mensch
nicht Irel konstrulert, ondern als überwältigende, ZUuU Höchsten
aufrufende und befähigende Wirklichkeit voriindet. de T1es.

O avıa MeO: C > Critica dell’” idealiısmao. Gr 80 (194 5.) Neapel
1936, Rondinella Das mit grober persönlicher AÄAn-

wiıll die gänzliche Unhaltbarkeit desteilnahme geschriebene BUuC
seine hlreichen SelbstwidersprücheLdealismus zeigen, ind Saufdeckt. Zunächst ilen _ 1e Widersprüche in der allgemeinen

Idee des 1dealismus gezeigt werden, dann die Unhaltbarkeit g -
wI1isser Grundbegriffe des Ldealismus ubjekt, Objekt, Akt des
Denkens, transzendentales Ich) Die Ärgumente WeTlden gehäu{ft ;
manches Wort der Kritik ist QuL und treiffend; andere Bewelse
aber arbeiten mi1t Behauptungen, über die sich schr streiten 1äht,
oder scheinen die Ansicht des Gegners verzerren. DIie Kritik
wuürde wıb3 klärender und überzeugender wirken, wenn Sia der
endlosen Aufzählung wirklicher oder vermeintlicher Absurditäten
mıit mehr Verständnis auch IUr das Berechtigte in den Intentionen
und Gedankengängen des Idealismus das wirklich Wesentliche 1n
tieferem Eindringen ın die Zusammenhänge schari herausgear-

de ICSbeitet würde.
W elin, H. Untersuchungen er das Problembewußtsein. Ur 80

182 5.) Berlin 19317, Verlag IUr Staatswissenschaiten und
Geschichte. M Q —— Im Anschluß alilo und besonders
Descartes und ariımann ird das RPh  anomen  a des Problem-
bewußtseins untersucht. ES stellt ine Unterbrechung des Erkennt-
N1ISVorgangs dar und amı zugleich ine Aufforderung ZUr FOr-
schung. So 1st schon eine beginnende Überbrückung des e1in-
getreienen R1SSOeS, enn gegenüber der bloBben Neugier ist
eine Einstellung aut 1n einzelnes Problem Die Möglichkeiten
eiıner LÖösung werden untier Änpassung das erst Erkennende
abgetastet, WOTaUus sich auch die NCeUE ethode im Vorangehen
ergibt. Es erweist sich Somıift schon als auft das ınbekannte Sel-
ende gerichtet und VvVon ihm geführt, aber auch als miıt den DIS.
herigen Erkenntnissen zusammenhängend; denn AUs dem Darın-
stehen 1m Sachwissen ergeben sich die Lösungsansätze. Urc
di oppelfe Verbundenheit wird 0S auch möglich, bereits ZW1-
schen Wesentlichem und Unwesentlichem ınterscheiden und

das Verilieben 1NS erlose vermeiden. Im Problembewubt-
eın zeig sich also, daß 1m selenden Gegenstand Erkanntes und
Unerkanntes ontisch verbunden ISt, daß 05 gleichsam Schichten
des Offenstehens tür die Erkenntnis g1bt, die doch 1im Gegenstand
eın Ganzes und Zusammenhängendes bilden SO ist jede Erkennt-
nNnıSs Dereits wlieder mit Unerkanntem verbunden und . Abschluß und
AÄnfang zugleich. Auft Tun dieser Tatsachen werden die Dar-
stellungen des Problembewubßbtseins 1m Pragmatismus (Urs
eın d Uus vitalen, N1LICcC erkenntnismäßigen otiven und 1m I1dea-
LisSmus (Konstruieren nach logischen Gesetzen) als einselt1g und
arum den hänomenen unangemesse abgelehnt. Die Untersu-
chung ist gründlich, sachlich und 1ın ihren Ergebnissen Iruchtbar.
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In ethode und arneı WI1C Schlichtheit der Darstellung erinnert
S1C die Art VO artitmann. rTunner.

W ust, p 7 Ungewißheit und Wagnıis. 80 S08 Salzburg-
Leipzig 1937, Pustet D geb 6.80 Der aufregende,
last ängstigende urm e1iner umwälzenden Zeitenwende wI1e
die unsrige stellt den enschen mMIiIT stärksten VOT die rage
nach dem Wesentlichen uınd amı letztlich auch Ewigen. omm
solche „Seinsverwesentlichung“ NUur unier dem harten Druck des
Schicksals zustande, „dann Sind gerade die Zeitalter der ‚InsecurI1-
Las historiae‘ als die außergewöhnlichen Epochen der na
betrachten  e 1S0O die völlige Umkehrung e1ner ver'  e
AÄnschauung, die gerade 1m geruhsam Iriedlichen enu das Glück
des Menschen vermeinte. Der Mensch als ,7  ucherwesen zwischen
Ungewissenheit und Wagnis”, uchend nach Sicherung und gebor-

Dasein und doch in keiner Selbstsicherung wahrhaft g -
borgen sich unlend weder 1mM Alltagskamp{ mit den echsel-
tTällen der Foriuna noch 1m höheren Kingen eine gesicherfe
geistige Existenz und schon Jar nicht 1mM Selbstheilbemuhen aul
der religıiösen ene (wo N1ıCcC e1inmal die Offenbarungsgewißheit
des Glaubens die persönliche HeilsgewiBßheit allgemein oOder auch
LLUTr durchschnittlich, wei1il überhaupt LIUTL 1mM aubßergewöhnlichen Be-
gnadungstTall mi1tgibt, und selbst da noch wieder 1M Halbdunrkel
des mystischen eges Deläbt) ott Ordert diesen Menschen
sich selber ab, indem ihım Geborgensein LIUT angedeihen LäBt
in der selbstverlorenen Ungeborgenheit. Wie immer bei Wust,
anregende, tiefbohrende Gedanken, dıie ZU] „symphilosophein“ e1n-
aden, WwIie S1C solchem auch entspr  en Sind lernus.

S 1e mun d, G 9 Psychologie des ottesglaubens. SO .
256 unster 1937, Aschendor{it. 4,50 ; geb 5,.50 Das
klar und anregen geschriebene Buch bietet in der Hauptsache
eine Analyse der Unruhe ott und des S1IC  indens ott auft
Grund literarischer Selbstzeugnisse moderner Menschen, die
ott ringen mußten (  rın  erg, 1 olstol, emer, e! Dauthen-
dey, Riviere, Bahr, Mx)) ach e1iner Einleitung über die Ver-
worrenheit moderner Religions- und Gottesbegriffe wird zunächst
in vorsichtig abwägender e1Ise über den Wert literarischer
Selbstzeugnisse TUr psychologische nalysen gehandelt. Die ren-
zen dieser erie werden wohl gesehen, aber mi1t eC wird g -
gen große Skepsis auch der positive Wert olcher „Quellen“
hervorgehoben. ESs Iolgen dann die Kapitel über den seelischen
Aufbau der Unruhe Gott, ihre beiden Formen Streben nach
objektivem absolutem Wert und nach subjektiver Wertsteigerung

beides Aspekte des einen „Appetitus naturae‘‘. ber die Be-
deufiung des Intellektes 1m Finden Gottes wird ın Anlehnung
Girgensohn, ıber die Bedeutfung des ıllens 1mM Suchen (Gottes
und 1m religiösen Gottfiinden iın Auseinandersetzung Girgen-
sohn gesprochen; Goftesglauben wird als sittliche Entfscheidung
und Gesinnung gezeigt Eın eizter Abschnitt weist aut das
neurotisch Verkrampfte iın der Seelenhaltung des Unglaubens und
auft die Konvergenz VO  —$ Gottesglauben und seelischer Gesundheit.
Das uch auch er eNnNgere wissenschaitliche ÄKrelse hin-
d Uus Interessenten 1iinden Wo
e‚ K Theodicee e Theologie chez Thomas d’Aquin

RevScPhTh (1937) —26 Wie kann die X1sSienz Gottes
bewiesen werden, da S1e doch Inhalt e1nNes Glaubensartikels ist?

untersucht die verschiedenen Ösungen des AÄquinaten. ine
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ersie, aber weniger beifriedigende 1eg 1n der Schwierigkeit, die
I homas gegenüber vVicenna empfIunden habe, die Nichtmitteilbar-
keit der Schöpfungsmacht 1n Geschöpf Deweilisen. In den
spätern Schriften betont der englische Lehrer VOT em den kon-
kret inhaltlıchen nNnierschıie Del den beiden Erkenntnisweisen.
Der Gott, den der äubige erkennt, ist. der, dessen Voarsehung

VOT em auft den Spuren der Heilsgeschichte verfolgen kann
und dessen Beifehle CT enigegen nımmt, mit dem CT in NeUeC,
viel innigere Verbindung P n W) die Erkenntnis ird viel
lebendiger, besonders W as die Attriıbute der e1isheIlT, Allmacht,
Vorsehung und Liebe Gottes eir1 DIie Theologie als Wissen-
schaft und die Philosophie, die iın ihren matierilellen Ergebnissen
sich bezüglich der Natiurlıiıc Erkenntnisse über ott decken,
unterscheiden sich doch wied K, weil bel der Theologie der
d UuSs dem Glauben gewubhte onkrete Inhalt mitschwingt,
auch N1IC als olcher in wissenschaftlichen Begriffe eingeht.

astı
Köhler, R 7 Logischer Gottesbeweis. Zweifte, erweiterie Au{i-

lage der ’ als Logik““. A0 (8S0 Breslau 1937, Hiırt. 2.15
Der 1Le des Buches ist irreiührend. Denn der Gott, der hier

Dewilesen wird, hat m1T dem persönlichen, transzendenten ott
höchsiens den amen gemeinsam. Für den Ver{i., der noch gahlz
1m ann des transzendentalen 1dealismus der Vorkriegszeit steht,
ist ott „die 1dee der Sinnmacht als. logischer un transzenden-
aler Realität“. In AÄnlehnung die Antinomien ants gelangt

Annahme der „l1dee eines wirklichkeitsüberlegenen Sinnes“‘.
enn auft die Wirklichkeit eingeschränkt erscheint der Bewußt-

unvollkommen, als eIiwasseinsprozeb als zuTäallig enistanden,
Gleichgültiges dem Leiden verhaftet, der Unausgeglichen-
heit zwischen Schuld und Straife willkürlich und des 10=
des als eiwas Letztes rsi WelNn dieser Prozeß Urc die g-
nNannte Idee es geordne wird, 1ST ET systematisch, i1nn-
TIullt und wissenschatiftlich T1abbar So wIird ott dem nordischen
enschen einem ‚, L1UT logisch, NIC transzendental eduzler-
bare(n) ea der Wirklichkeitsüberlegenheit als V © I-

S sich unerkennbares, aber überraumzeit-
liches, überkategoriales, übertranszendentales, MM L QLSs 10g1-scher Syntihesis eben noch erfaßbares /  e DIie

wenden, e1inem transzendenten ott als etztem Sinn es.
auigestellten Äntinomien liebßen sich wohl als AÄnsatzpunkte VOeLr-

Geschehens aufzusteigen. Urc Seıine kantische Voraussetzung hat
sich dieser 1NS1C verschlossen. Die Beruiungen aut Eck-
hart (als Vorläufer des transzendentalen Idealismus) un die
usialle die syrische WeltauTffassung vermögen den WIissen-
schaftlichen Wert des Buches nicht erhöhen. ast

Naturphilosophie und Psychologie.
Do na . Cosmologia (Summa phil christ. 4oTt reiracia 80 (VII D 413 Innsbruck 1936, Rauch 4.50)

Die Summen des Donat erireuen sich immer noch tarker
Nachfrage. Der erl hat eben verstanden, seinen Büchern den
en Inhalt lassen, WI1e 1UN e1inmal einer christlichenNaturphilosophie gehört, aber immer das Gewand wechseln,WIie dem an der Wissenschaiften entsprach, och dürite
die eit gekommen sein, nicht mehr angeht, in dem ehr-buch selbst die wissenschaftlichen AusTiührungen bieten; 1e5S©2-
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mussen allmählich den eigentlichen Fachwerken überlassen WeT-

den; ın den philosophischen Schulbüchern muß e1nNe kurze Zu-
sammenTassung und Bewertfung genugen ons geht das eigent-
lich Philosophische un in astronomischen, physikalischen und
chemischen Ausführungen, und auch die <<  Kürze, die dem Inns-

Frankbrucker ÄUrsus nachgerühmt WIrd, geht 21 verloren.
pann, O > Naturphilosophie (Die Herdilamme Erg 7

80 2992 Jena 1937, Fischer 8—) geb Y.50)
1ne Stellungnahme diesem UuC verbietet sich dieser
Stelle aliur 1ST 05 viel weitgreifend und spekulativ eigen-
willig. Von en bisherigen Spann-Büchern vielleicht das kühnste
Es W1 „den wahren Begri{f der alur wiedererobern, den Begri{it
der Innerlichkeit der Natur““ Darum der Veriahrensweg VOoO  — der
InnenerTahrung ZUrE AuBßenbelehrung, VOINL der Idee ZUT Natur
pann kKnüpit auch hier wieder Platon und Schelling als Se1nNe
bevorzugiten Philosophen Mehr noch glaubt De1l Eckhart die
ern1ıidee dieses Buches wiederzulinden das Enthaltensein VOII

atur und e1s 1mM gemeinsamen Urgrund Die organische Welt
wird dem eld der Nafurphilosophie in diesem Buche NıC
gezählt enn es eDbDen, auch das in ler und Pflanze 1st be-
geisteter Sto{if, ist Verbindung VON e1s und vorräumlicher Wur-
zel des Stofifes Was die ersien Grundbegriffe der Naturphiloso-
phie aum, Zeit, Stoi{if, eWegunNg usf.) angehrt, gelten ıntier
methodischer Voraussefizung der Naturganzheitsbetrachtung atize
W1C diese: e1t 1st 1Ur Urc Zeitloses, Sto{if LIUT durch Stoifloses,
aum [1UT durch Raumloses; der We der Verräumlichung e1iner

sich VOT- und überräumlichen Urnatur geht VO  — der vorraum-
lichen Wesensbestimmtheit durch die Zeitgesta 1ber die atur-
eigenschaiten ZUT Raumgestalt. Um ZwWwel ole schwingt das
uch die rein ideale Urnatur, als Prinzip der Ausgliederung un
Rückverbundenheit der Naturglieder auft der einen eile ; das große
Naturgeheimnis aum auft der andern e1Le „Nur Wer den aum
versie versteht die Natur““ 68) aum aber meint nicht 21n
gegebenes eri1iges, sondern eın Raumschaffien der aTtur, eine
Tat, die arum auch 1Ur in mitgehender Versenkung OCI-

istTassen iSt Die Natur, duls Gottes Hand hervorgegangen,
selbst geschaffen-schaffende Bildnerin, beseelt VO  —x einem durch-
gehenden Weltgeist, der War N1IC| denkt, aber empfindet.
„Wenn WITr die Vergegenständlichung (das Denken AUus
esen ausschalien, erwacht in uns die Weltseele“‘ Durch
NSeTEe Sinne sind WITr rückverbunden mi1t der eigentlichen Wahr-
heit der aTlur, ihrer Innerlichkeit, die Weltseele iSt Wir sind
mitten in romantischer Naturphilosophie. ach 1eg der
Schlüssel ZUTLT aliur 1mM Herzen. „Das Wissen VON der atiur muß
allzeıt beschalien se1in, daß mit der en uns en-

Ternus.ITI
KO e W 7 üuntf uIsäaätize ZUrTr Philosophie der atiur und

Geschichte. 0 (64 5.) Wien 19306, ölder Äm Vor-
en sSe1INes 90 Geburistages hat der erl das Vorwort Tür
dieses Büchlein geschrieben. .. als Fachmann Meteorologe und
Geologe, nat sich auch über andere inge seiıne eigenen Gedanken
gemacht, die TUr wichtig genug hält, S1C der achwe Der-
ieiern S10 sind 0S auc Die 1Un Au{isätze sind betitelt Ver-
such eE1iner Klassilikation des Geschehens; Das Gesetz der Jangen
Zeiten; iıne Experimentaluntersuchung ohne Apparale; Das obersie
formbesti  mende Prinzip bel Pifilanzen und Tieren Die Periodizl-
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tat der sozlalen Revolutionen (mit Geschichtstafel). Man emMP-
iındet wohltuend die Abgeklärtheit seiner Urteile, WEln INa  — auch
manchmal merkt, daßb sich inge handelt, die außerhalb
Se1NeSs Fachgebietes liegen, WwW1e Da 1mM Auisatz Die Ausfüh-
rungell ilber die Periodizität der SOzlalen Revolutionen S1ind schr
inieressant esen;: oD aDer e1n (Giesetz anıntier steckt, durch das
der zeitliche yihmus Testgelegt WIrd, 1st schwer zeigen.

Frank
M ı n O AA OUr T1 cCoNire le TIransiormisme. Darwin-Vıalle-

ton. A0 (521 Parıs 1937, Masson. Fr In diesem uch
erlebt inNna  — noch einmal den aNZzZeNN amp die Erklärung der

ETCeT rde anches, Was noch VOTGeschichte des Lebens aut
20— 40 Jahren als unerschutt rliche Wahrheit vorgeiragen wurde,
1rd jetiz viel ruhiger und ISeniger zuversichtlic. gelehrt, N1IC
1Ur ın der Einzelfrage der-Entstehung rien, ondern auch
in viel tieier liegenden Fragen, die amı in Verbindung gebracht
wurden. anches hat sich auch einfach als us1ıon und Irrtum
herausgestellt, das iNnNan allmählich der Vergessenheit anheim-
tallen lassen kannn bDer ist Qui, noch einmal den anzell
schichtlichen Verlaut der Streitirage sich vorüberziehen
schen. Der erl stellt die ursprüngliche re arwıns mi1t GTrO -
Der Gelehrsamkeit und Gewissenhafftigkeit dar und stellt ihr dann
gegenüber, Was 21n grober zeitgenössischer iIranzösischer orscher

VialletionDel seinen Studien alur und dagegen gefunden hat
hat zunächst gezeigt, W1€e oberfiflächlich Darwın und Sse1ine AÄAn-
hänger die Beweise Adus der Embryologie auffaBbten, Ja ihrer
eit auch auifassen mußten, da Sireng wissenschaftftliche nier-
suchungen kaum vorlagen. Die hat ceben Vialleton in den langen
Jahren seiner Forscher- und Lehrertätigkeit vielfach erst geleistet.
Der Hauptwert IUr den Philosophen 1eg aber darın, daß Vıalleiton
nachweist, WI1e mMa  — sich ohne jel- und Zweckstrebigkeit kein VOTl -
nüunitiges 1ild VO  —_ der Entwicklung des Lebens machen kann
Wenn auch das Interesse der Entwicklungslehre iın der Gr
Hen OÖffentlichkeit nachgelassen hat, 0S doch NIC Män-
HNeTnN der Wissenschait, die sich immer noch Darwin anklam-
INeTTNN, Welnln auch 1n gefiarnier Form, e1l ja der aterla-
lismus und der Zuftfall augenblicklich nicht Mode 1STt In Trank-
reicC aber sind die uneniwegien aterlalısten noch stark den
Hoch- und Mittelschulen ve WI1e die Literatur der eizten

re EULLLIC ze1gt, egen S1@ hat INa  —_ in dem uch eine VOT-
trefiiliche ran

M1e, G } Die Denkweise der Physik un ihr Eintiluß auft die
geistige kEinstellung des eutigen enschen 80 (37 Stuttgart
1937, nke — Das uchleın g1ibt einen Vorirag wieder,
den der ert 1mM (Oktober 1935 iın der Luther-Akademt! iın Son-
dershausen gehalten hat Diesem nla entsprechend wird über-
all das besondere Verdienst des Protestantismus den echten
els der Naturwissenschaften hervorgehoben. IC immer schr
glücklich, SOo nimmt gleich anfangs den Sinn für Wahrhafitig-
keit und Ehrlic  el Qanz besonders für den ProtestantisnIus iın
nspruch: .Der Protestantismus hat 1 YyanMnzell die geistige Welt
mit der unbedingten 1e AD Wahrhaftigkeit und Klarheit durch-
tränkt, ohne welche die Wissenschait nicht gedeihen kann  « Und
dann heißt „Jeder Dieg über die Unwahrhaftigkeit

LUr dazu, daß WIr ın Sunden und Uugen
verstrickt werden Das wäre also auch dem Protestantismus ın

Scholastik. 2
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echnung sefizen. Refl. urteilt nicht Sireng über den TOle-
stantismus. Der ert. 1st bekannt als Universitätslehrer der
Physik und Verfasser schr angesehener Lehrbücher Se1INZS aCcC
Was 1n dem Hauptteil se1ines ortrags auseinanderseizt er
die Bildung der physikalischen Begriffe 1m engerell Sinn, „der
deliiniten Begriffe“ m1T einem klar Testgelegten Inhalt, in denen
das eigentliche Wissen der Physik und der Mathematik njieder-
gelegt IST, enthält 1ne schr klare und gerade auch Iur den icht-
physiker wertvolle Darstellung der Denkweise der modernen Phy-sik Den deiiniten Begriffen der physikalischen Fachwissen-
schafift stehen gegenüber die nicht deliiniten oder lebendigen Be-
griffe, die WIr N1IC mathematisch festlegen können, die aber
auch der Physik, WI1e jeder anderen issenschait tieIist
Grunde liegen. Das scheinbare ersagen des Kausaliftätsprinzips1rd schr klar und überzeugend dargestellt als eın ersagen der
menschlichen Fähigkeiten die Zusammenhänge erkennen. Das
Wunder ist dem Veri 21n reignis, 1n welchem der Iromm De-
sinnliche Mensch das Walten Gottes besonders eindringlich spürtbekundet sich in der Yallzell Schrift als überzeugten, christus-
gläubigen Protestanten. W ult.

Meurers, iılhelm Diltheys Gedankenwelt und die alLliur-
wI1Issenscha eue Deutsche Forschungen, Abt. Rhilos. 18.) S0
(125 Berlin 1936, Junker und Dünnhaupft. 5.50 Die Un-
Lersuchung zeigt, daß einerseits al  eys kritische Beschreibungder zeitgenössischen Naturwissenschait Zu e1l Dereits damals
N1IıC mehr gultig WAdl, anderseits die heutige Naturwissenschafit
seine Forderungen weitgehend eriIullt hat und darüber noch hin-
ausg1ng. Dilfheys Kritik Dezog sich VOT em aut konstruktive
emente iın der Naturerklärung, die, über das unmittelbare Er-
en hinausgehend, dem Geschehen begrifflic konstruierte En-
ıtäten unierlegien. Diese emente WI1e Substanz, Krait sind
eute Last vOIllig ausgemerzt, Geblieben 1Sst eine mathematische
Naturbeschreibung In e1inem vier-dimensionalen Zeit-Raum-System,die auft jede Anschaulichkeit und jede Naturerklärung bDewußt Ver-
zichtet. Der Verzicht aut die konstruktiven Elemente 1st ohl
nichts anderes als der Verzicht aut übernommene metaphysischeBegriffe, die tatsächlich 1n e1inNe Wissenschairt, die ja keine SEe1InNS-
erklärung geben wiıll und kann vgl Brunner, Grundiragen der
Philosophie, Philosophie der Wissenschafift), nicht hineingehö-
Tell. Hervorzuheben 1ST der AÄArbeit die Desonnene Scheidungzwischen issenschatt und Philosophie und die Kenntn  15 NIC. LUr
der physikalischen Tatsachen und Formeln, sondern auch ihrer Be-
deutung. weißB, daß VON den en klassischen Begriitffen W1e ra
Masse, ewegung NUur noch die Namen und Qanz lerne Analogiengeblieben sSind, dab aber iast unmöglı iSt, den Sinn der
thematischen Formeln der Physik, die LLUTr Zusammenhangs-, tTu  s
tLurbeschreibungen se1in wollen, mit diesen Ausdrücken verständ-
lich machen, eine Einsicht, die 1n den meisten Kontro-
Veirsen und VOTL em für das hylemorphistische Systemvollständig abwesend ISst Es waäare wünschen, dalb der erfl.
sich weiterhin ın dem gleichen Sinne mi1t naturphilosophischenFragen beschäftigte. Brunner

SCcCHhmidf{, Fl Philosophische Erdkunde Die Gedankenwelt
der eographie und ihre nationalen uIgaben. Gr S80 Ü 29

Stuttgart 1937, nke Id.— * geb 6.60 Philosophie ist.
für Sch die „ZusammenfTfassung es schöpiferischen Wissens“‘ (3)
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Demnach versie OT unier philosophischer Erdkunde eine Zusam-
menschau des gesamten Wissens über uUlseTenNn aneien rde Das
uch bietet e1n abgerundetes 1ild VON dem Gefüge der rde
und ihrer ellung 1mM Weltenraum : dem Leben aut ihr: den Be-
ziehungen, die statthaben hen dem Bewußtsein und den Ge-
gebenheiten der Welt;: schlieBlich VoO  —_ der Schönheit und dem
Sinn der rde Natürlich muß3 sich De1l der kurzen arstellungdieses 1ld aul die großen ZÜüge beschränken, und 05 wird mit
Recht darauf hingewiesen, daß noch le Fragen der eantiwor-
LUNGg harren, insbesondere da, WOÖO 05 sich handelt die Ein-
wirkungen der Landschait 1M welitesten Sinn auTt die For-
IMUNG des geistigen Antlıitzes ‚des enschen Die gebotene Z
sammenTassung des S  en erdkundlichen 1SSens 1st N1IC LIUTL
e1ine mechanische Äneinande reihung und Zusammenstellung der
einzelnen Ergebnisse der wa  ten  ıdeachwissenschaften, die Haltung dem

Wissenschafftlers, sondern cher die des Künstlers und Dichters
J atsachenmaterial gegenüber iSt N1C die des exakten, sSirengen
Ohne einer derartigen asthetischen Natfurbetrachtung und Weltsinn-
deutung ihren Wert absprechen wollen, mub3 doch gesagtwerden, daß der Titel „Philosophische Erdkunde*‘ kaum gerecht-iertigt IST ; VOT em gibt 1ese besinnliche Gesamtschau keine
Antwort aut die rage nach dem esen der geographischen Er-

r (5)scheinungen, W1e S1C Sch selber VOoO  —_ der Philosophie or
un  _

Ar z

ona Psychologia (Summa Phil christ. o 8. .Aufl
80 52() Innsbruck 1936, auc 5.20 Die Summa
philos, des verdienten Innsbrucker Proifessors bedarf keiner be-
Ssonderen Empfehlung. Ihre Vorzüge didaktischer arneli un
Übersichtlichkeit, ebenso das Interesse Iur HNCeU entstehende Frragengleichgültig, oD inan eren LÖSUNG immer DISsS 1NS letzte über-

oder N1C Sind mI1T eC wohlbekannt. Der VOTI-
liegende hat in seiner verschiedene Erweiterungenerfahren 1n der Behandlung sinnespsycholo ischer Fragen, inder Besprechung des nbewußten, des Chara ters, des Okkultis-
INUS, der Psychoanalyse, der psychischen Vererbung, der asseund der rage nach dem er der Menschheit Willwall

Bericht über den Kongreß der deutschen Ge-SC s CNa E DE Psychologie ın Jena 1936, Fischer
ach Sanders Sammelreferat (30 er die eUeTEdeutsche Gefühlslehre gilt heute als Geiuühl jede Gestaltqualitätdes Gesamterlebens, auch das unklare Denken. An sich ist e1inNeUmänderung einer Definition Irei. Indessen cheint hier danndas Wort VaQde, daß kaum mehr rauchbar 1St cehr UTzeigt Wellek, dab die asthetischen Gefühl beim Kunstgenuß NICScheingefühle sind, sondern VO  — erselben Art W1e die gewöhn-lichen Gefifühle Hellpach stellt IUr die re VO  — E e1nNeDreiteilung aut VOoN etwa je Jahren: die Noese, die nach Erkennen strebt; die E1dese, die besonders 1Ur die dauernde neig-IHUNG des Schulwissens vorteilhaft sel; die TIhymose, die Lebens-krise Z Formung des Charakters. Über den Willen orientiertdas Sammelreferat VOnNn Ach e1st auTt tTun seines Buches, dasWITr schon ın dieser Zeitschri{ft besprachen: leugnet wieder dieWillensfreiheit, geht aber aut die verhängnisvollen Folgen seinerLehre Iür die Verantwortung N1C' C1nN. Krüger S1e. in derWillensfreiheit Qar e1ine spätscholastische ( %) Lehre VON dem ur-
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sachlosen Willen In der Wirklichkeit hat nach allgemeiner Lehre
der rele Willensakt Sse1ine Ursache, nämlich 1mM Willen selbst
der Seele), der das iıne LUuL, während SIa dessen 1in -
deres hätt iun können. Metzger erklärt die optische (GiröDe
und Formkonstanz 5 daß dus dem gleichen Netfzhautbild reıin
körperlich e1n nach Umständen verschiedenes ild 1m Gehirn CenNL-
SIe Er se1lbst nennt seine Hypothese erstaunlich. In der Jat,
WI1e kämen die Erregungen 1n der eizhau dazıu, ohne Direktion
Urc ErTfahrungserkenntnisse nach anderen Zentra wandern
als den anatomisch vorgezeichneten”? Zietz iuhrt die Nier-

weilter Dis ZU) l
suchungen Plagets 1ber das physikalische Denken der Kinder

ahr Danach eachien erst die DegabterenVierzehnjährigen die objektive Zeitordnung Del ihnren Erklärungen.Interessant 1ST die Fesistellung der seelischen Unterschiede
ın der bayerischen Jugend VON Huth auft Tun der Untersuchun-
gen der Beruisberatungsämter. Die vierzehnjährigen KÄKnaben zeigensich Uüberlegen 1M Denken, 1m Gebiet VON orm und /Zahl und
1mM schnellen empoO die ädchen hingegen in Gedächtnis, in
Sprache und orgfTalt der Arbeit Vergleicht INa die beiden Day-ischen Grobstädte, überragen S1E das übrige Land in en
sechs Punkten; die Kunststadt unchen hinwieder überwiegt in
Denken, orm und anl und in orglTalt ; die Industriestadt Urn-

Frobesberg in Gedächinis, Sprache und empo
Mee- i 11, R 7 Psychologische Diagnostik. Eine Einführung Iur DSychologen und Trzıeher ar 80 251 Uunchen 1937,; Reinhardt.
6_! geb .5  > Es ist wohltuend, ein achlich, beson-

Hen und klar geschriebenes uch esen bietet die reife
Frucht neunjähriger pra  ischer ErTfahrung und AÄArbeit Er g1Dtzuerst e1ine knappe Übersicht Uüber praktische Aufgaben und Hilis
mittel psychologischer Diagnostik und 1ne Kritik der Intelligenz-Sschätzung, Ein ausiührlicher, das Spätere theoretisch grundlegen-der Abschnitt handelt VoO  — TUuKIur und Stirukturtypen der ntelli-
YEeNZ, den verschiedenen „Antelligenzfaktoren“‘ (als welche der ert
logische ‚Densibilitä Komplexität des denkenden Erfassens, Ein-
heitlichkeit, Festigkeit, Intensität innerer pannungen u. d. betrach-
tei) USW, Die Auffassung pearmans VO  —_ einem „einheitlichenIntelligenzfaktor“ ab Er wıll aber auch die Aufreihungder Intelligenzfaktoren nicht als ıne leizte und endgültige be
Trachie WwW1issen. Kürzer handelt die theoretische Grundlegung
VOIN der sprachlichen AusdrucksTähigkeit, Zeichenfähigkeit, Gedächt:Ä
N1S, Auimerksamkeit, raäumlicher Vorstellungsfähigkeit, oltorik,über einige charakter-typologische Begriffe und charakter-dia-
gnostische Methoden Das eineinhalbseitige charakterologische‚ScChema:' des ert. bedürite: naturgemäßh breiterer AusTführungund Konkretisierung. Die Tolgenden Abschnitte besprechen die
Technik der Prüfung, Analyse und Kontrolle des eSsTs, die Ein-
wirkung allgemeiner Faktoren aul die Testleistungen und die PSY-chologische Diagnostik 1n der Schule Der Anhang erorier die
Technik einiger eSTS Vor em als Einiührung Iur Lehrer g -aCc behandelt das uch miIt begründeter Einseitigkeit vornehm-
lich die Diagnostik der Intelligenz. Als „Einführung“ überschütte
Auswahl d us der VOIL Methoden

NIC mit der Yanzen Materialfülle, bietet aber e1nNe schöne
Wo

Arueger, F „ Das Wesen der Gefiuhle Entwurf
systematischen Theorie. GrT. 80 (38 Le1ipzig 1937, kad Ver-
1agsges 60 Die kleine, aber inhaltreiche Schri{ft, Vor
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CeUNl Jahren ZU erstenmal 1n englischer Sprache erschienen und
In ihnrem deutschen ext mehrmals vervollkommnet, tührt in einen
Kerngedanken, vielleicht iın den AMerngedanken des psychologischen
Forschens ihres erti e1in. on arum heischt S1Ce Interesse und
eLWAaSs Dreiteren Hinweis, als SONST Hei einer kleinen Broschüre
der all waäre., In kurzer, übersichtlicher Linienführung zeichnet

zunächst die Entwicklung der Gefühlspsychologie dUuS aftfom11St1-
scher Bausteinchen-Psychologie des positivistischen Jahrhunderts
(die sich das Geiüuhlsleben Au einfachen Gefühlsatomen, me1list
d Uus Lust und Unlust, zusammengebaut dachte) ganzheitlicher
Ge{ifühlstheorie, WwW1e S1e dem ert on Irüh d vorschwebte. Ein

Kapıtel weist autf die bDeso eren Schwierigkeiten, die sich dus
der komplexen igenar des efühlslebens iur ethode und urcn-
SIC.  ige  - Theorie der Gefühl psychologie ergeben Je mehr das
ganzheitliche Erleben siert wird, desto größer wird die
GefTahr, daß 0S seıin Charakteristisches, die Ganzheit, verliert ;
jede summenhafte Betrachtungsweise 1ST aber IUr die Behandlung
des Geiühlslebens besonders gefährlich, während anderseits sSeine
ganzheitliche Betrachtung besondere Schwierigkeiten klarer Dar-
stellung Dringt. Der aupttei der Arbeit entwickelt die Ge-
Iiuhlslehre aGaes ert Gefühle Sind „unterschieden VO  —_ en all-
eren Erlebnisarten, auch den umtfassendsten un komplexesten
unter ihnen, aber 1mM Zusammenhang amı 05 sind die Kom leX-
qualitäten des jeweiligen Gesamitganzen, des Erlebnistotals“‘ 18)
„Das Gefühl verhält sich dem gesamten sonstigen Erlebnis-
bestande Sı W1e die spezifischen Eigenschaften eines jeden eil-
dNZEN dem, Was innerhalb selner oder an ihm noch untier-
scheidbar Se1InN ee  mag 223 „Die Erlebnisqualitäten dieses Ge-
Sam{iganzen Sind das Gefühl“ (14) Von dieser Auffassung des
GeTfühls d us erklärt sich die Universalität der Geiühle iın ihrer
Bedeutung TUr es Erleben, ihre W andelbarkeit un Labilität
und ıhr Qualitätenreichtum (nicht einige wen1ge „EJementarge-uUuhnle“‘ als „Geiühlselemente‘“‘, Ssondern iıne unuüuberschaubare un
N1IC registrierbare Vielgestaltigkeit, dUu»> der Ssich Ireilich einzelne
Formen besonders eindringlich herausheben). uch über den Rah-
INnen der Gefühlpsychologie ninaus bietet die Schritt viele „Ganz-heitspsychologische“‘ Änregungen (daß die Denkpsychologieden Geifühlsfaktor bislang Was wenl1g hervortreten lieB, abt sich
kaum Yanz bestreiten: vgl des Rei „Vom psychologischen AÄprI1-Orı 1n uUuNsetTfen Urteilen  «t auch wWwWenn INan dem Oorie „Ganz-qualität‘ den Ausdruck . VOM em anderen Erleben sich abhe-
bender Bewußtseinsreflex des Lebensganzen‘‘ Varzle Wo

de Chauvet, F ’ Las Daslıones (Las 1deas Tilosoficas de
Juan uns Escoto SODre las pasiones). 80 (255 Barcelona
1936, Beltran. FEin begeisterter Schuüler der Philosophie des
Skotus stellt hier dessen P über  Ta die Gefühle e mit
Hervorhebung der mefaphysischen Fragen. Daß SCotfus die 1e
als eiın Wollen faBßt, Freude und Irauer als intellektuelle, Lust,Unlust als sSinnliche Gefühle, sind Begrifisssetzungen, die . man
ebenso Qut machen kann, WI1e die andersartigen bei IThomas. DerGegensatz des Gefühls ZU) Streben ırd qgut beschrieben. Alsseine Ursache stellt Skotus das Objekt nin; Teilic mit orbenal-
ten dalß schlieBßlich 1Ur noch el passiones SUntT QUASLab obiecto Damit meint NIC das Orperliche Objekt, SOMN-dern das erkannte oder erstrebte Objekt Die Redeweise wird
verständlicher, enn iNdl  —_ die Art en. W1e eiwa der erkannte
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Zweck uneigentliche (metaphorische) Ursache des iolgenden Strebe-
es el die wirkliche Ursache iSt die das 1el1 erkennende
eele, die e1ines Grundgesetzes inrer aiur (man könnte
das einen höheren Instinkt nennen) darautfhin den Strebeakt —-
WeC der Erkenntnisak alleın oenthält ja den Strebeakt N1IC VITr-
ualıtler ın sich, könnte nicht Se1InNe I1 Ursache Se1in. In gleicher
e1se wird auch die das Objekt erkennende ecele Y' einer
Natfuranlage Z entsprechenden Gefühlsakt übergehen. 1eSse
Fähigkeit kann Strebevermögen genannt werden, WEl Man Iire-
ben 1n weliilerem ınn nımm Die sinnlichen Geifühle werden
eingehend beschrieben, nach dem Gegensatz des Konkupisziblen
und Irasziblen. Ähnlich werden die höheren ntellektuellen (1e-
fühle geordnet. eım höheren Wiıllen wird eine Reihe Instinkte
eingeführt, w1e die 1e ZUTL Gerechtigkeit, ZUTL Wahrheit, ZU
Unendlichen Die höheren Geiühle (die auch Thomas annımmt,
ANUr OT S1C N1IC passiones nennt) sind regelmäßig VO  —_ SiNn-
lichen begleitet. Zur RPassıvıtäat des Ge{ifühles möchte ich De-
merken, daß S1Ce auTt den psychologischen Charakter dieses Vor-
ganges geht, indem die cele darın keine elallon Objekte
ze1gtT, 1mM Gegensatz ZU Denken und Wollen: dagegen ist nicht
bewiesen, ihm die Wirkursache iın der eele die iSt
die eele selbst mI1T der geeigneten Fähigkeit, W1e eben Despro-
chen Zum Schluß wIird der historische Zusammenhang dar-
gestellt, die Vorgänger des Skotus und die Nachwirkungen SeinNer
re Das schöne uch 1ST TUr die enniInıs der skotistischen
Psychologie schr Dedeutsam Fröbes

Mall,; G 9 Konstitution und A{ifekt (Ergbd der ZPsych)
Gr 80 104 Leipzig 19306, ar 6.60; geb 8.60.

Schr viele Versuchspersonen wurden in verschiedensten agen
beobachtet Dann wird 1in Psychogalvanogramm aufigenommen,
in der Ruhelage und nach Reizdarbietungen, das psychomotorische
empo bestimmt und die Pulskurve. Allgemein zeigen die körper-
lichen Wirkungen der Geiühle starke Schwankungen 1ın der Zeit;
hei Darbietiung einer Schallplatte können S1Ce zunehmen oder ah-
nehmen. Allgemeine Gesetze werden leider nicht Testgesteilt,

Weiter werden Vel-sondern LUr einzelne qgut besprochen.
schiedene Reaktionslagen unterschieden. Die anergische Edeutie
minımale Aktivität, WIC 1n gröBßter rmUudung ; LIUTL zwingende
AU.  e  Dere e1Zze werden Dbeantwortet Das kommt seltfen als Dauer-
UupPuS VOTS Oöfiter als ase nach größter TmUdung Die hyper-
gische Lage eEdeufie eine Besserung. Die normergische 1ST die
harm  he Entfaltung der Funktionen, hohe LeistungsTähigkeit,

ewegungen, schneNes empo Das Extrem 1st die yper-
ergische Reaktionslage m1T unruhigen Bewegungen. Der nier-
schied der Zyklothymen und Schizothymen wird bei en gewuür-

Frobesdigt Es werden viele Anregungen gegeben
CO E 7 Handschriftkunde und arakterkenntnis. ehrgang

der praktischen Graphologie. 80 392 Homburg 1936, Siemens-
erl M 0,80 In didaktisch glücklicher, knapper und klarer
orm bieten e1ıne Einführung ın die uns der Grapho-
ogie ach einführenden Darle Von Gegenstand und Me

der Graphologie und NaC einer Besprechung der (schon
Vo  = Lavater abgewiesenen) Einwände iolgen zunächst theoretisch
grundlegende Erörterungen über die Bewegung, ihre Strukturfior-
menl, die Iypengruppen, Stilhaltigkeit und Stilarmut der obiek-
tivierten ewegung in der Schrift. ler iühren alsdann 1n
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die Beziehungen zwischen der persönlichen „Tinktur" der Schritit
und dem Charakter des Schreibers 21n Die eizien vier
unterweisen über die praktische Arbeitsmethode, bieten Beispiele
graphologischer Gutachten und einen Überblick über das Schritt-
Lum und d1ie Anwendungsgebiete der Graphologie. 258 Handschrit-
ten-Proben SOTgeN dafür, da die Arbeit des lernenden LLEeSsSers sich
nicht 11S bloß Theoretische und Abstrakte verlieren mMUusSSsSe. Be
SOoOoNNeNeE Zurückhaltung alle Dloß sensationelle eutungs-
manıe und stark ganzheitspsychologische Grundhaltung des eri

WOoiragen dazu bel, das uch empifehlen.
lah n! F } eele und eIST, Charakter und Anlagen. (Glahns

Pendelbücherei ufl &0 AbDbD.) Memmingen 1930,
Uranus. 1.50 Das Bu eın wıll N1IC. eiwa einen Auiriß
der Psychologie oder der Ürakterologie geben, auch nicht ine
Auseinandersetizung mi1t lebensphilosophischen Geist-Seele-
eorljen. Es handelt, mI1T stark astrologischem Einschlag, er
die unst des Pendelns Es bietet eine Art Deutungslexikon
VO  s Pendelbewegungen und Abschnittchen über Verwendbarkeit
des Pendels 1m Dienst des Untersuchungsrichters und der Be-
ruifsberatung. Ferner werden WIr unterrichtet über die ‚„Polarität“
vVomn Mann und Weib und den Einfiluß VO  s onne un Mond, üuüber
das Horoskop des Menschen, und daß verschiedene inge untier'
dem Einfluß verschiedener Stierne stehen, f autTte, ummel,
Maulwurt, Esel, Wol{C, Hase, Nattern, Schlangen, Kraniche, Au-
SiTiern, das le1i und den „Elementen‘ die rde unier Saturn,
woruüber WIr zwecks vertieiter Studien aut die astrologische 1te-
raiur verwiesen werden. DIie eele, die unNns Dbewulbt wird, gılt
als wandelbarer Komplex VO Seelenatomen, die d. VON kosmıi-
schen Bedingungen abhäng1g sel, w1e die Astrologie S1C VOTaUS-

Willwaoallberechnen asse. Das genüge ZUrC. Charakteristik.

Ethik. Rechtsphilosophie und Staatslehre.
©&  (> d, p ? Essal SUr 1a Morale Cartesienne. 80 235

Paryıs 1936, Boivin. Fr ach Aufzeigung der philosophie-
geschichtlichen Grundlagen stellt VOT em die Einheit des
Moralsystems Descartes und die Bedeutfung seliner ora Iur das
Ganze sSe1ines S5Systems, selbst seiner Physik, heraus. Der aupt-
VOTZUG des Werkes 1ST die Vertrauthei des ert mit der Scho-
lastik, vorab dem Aquinaten, SOWI1@Ee mi1t der geistigen Umwelt des
Descartes, WI1e u. d. se1ine Arbeit L-’essor de la philosophie poliıtique

X VIe siecle, Darıs 1936 beweist S50 die Vorbedingun-
Yyell Tur iıne systematische Wüuürdigung Descartes’ geboten, A
seiner re über die Leib-Seele-Einheit, die Leidenschaften,
die Glückseligkeit, die Haupttugend „Vornehmheit“‘ (generosite)
un über die wahre Politik 1mM Gegensatz Macchiavelli Letzte
Erklärung Tindet bei Descartes es ın SeiNer cchten Religiosität.

In der Sondernummer der RevMetMor (1937) 1—25) ZU)
Discours- Jubiläum Sind M.sS Ausführungen bereits verwertiei; doch
erscheint Rivaud (60 Descartes’ System nicht einheitlich;
für andere 87—29 ist Descartes’ Lehre ıber die Leib-Seele-Ein-
heit, VO  —_ der das Moralsystem wesentlich abhängt, 1ne unlösbare
Schwierigkeift. benützt schon Laberthonniere’s nachgelassenes
Descartes-Werk, nicht aber, WwI1Ie scheint, Oyre, Descartes
und die Scholastik und die Correspondance du Mersenne
von aul Tannery vgl 10 | 1935 ] 120) Gemmel
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ousselo(t, p 7 . QOuaestiones de cConsclent1a, quas IN
Tacultate theologıca Instituti cath Parisiens1iı 11NO LDom Al
explicabaft. Eas praefatione instruxit - Day; (Museum
Less1ianum, SectT. theol 39) Ur 80 (83 5.) Darıs 1937, Desclee
Fr Die Herausgabe des inhaltreichen Vorlesungstiexies
RıS über die re VO  z ewlssen, besonders uüber das Geschicht-
liche und Systematische des Probabilismus, 1st auch heute noch
dankenswert, VOT em des bekanntien selbständigen, al
teiischen Vorgehens RS LEr berucksichtigte schon die damaligen
rbeıliien. VO  — (1Jardeıl und enz Uber OPLALO und prudentia, Sein
Hauptziel iSt, die Wichtigkeit der Ordnung der menschlichen NS1Nn-
lichkeit, eren Störung OIt die Quelle de TrTiums und falscher
Wahrscheinlichkeitsurteile 1ST, und amı das Bedeutsame wahrer
prudentia herauszustellen Öögen 1U andere das Intellektuelle
beim Wahrscheinlichkeitsurteil einseitig betfont aben, hier dürite

unbewertet senıin. ach Prüfung der eigenen sinnlichen Haltung
kann WwW1e mMe1NT, LUr mehr eın einzZiges Wahrscheinlichkeits-

mehrere iIremde Wahrscheinlichkeitsurteile teststellen kannn Orro,
urteil 1n rage tüur dieses Subjekt geben das wohl noch

SiCut NO  — DOTeSTt sensibilis potentia: SsSimul iın contraria inclinarl,
S1C 1NOMN DOSSUNLT S1ImMul naberi conirariae opiniones 61) Nam, S1
cOoNsideraiur probabile ul apprehenditur SUDIeCIO complefo OPIN1O-
N1S quo CUu atione complectitur supplementum declinationı SCIHI1-
S1t1Vae), IUNC e1idem SUD1eCIO eodem tempore Hum tantum ul DTO-
babiıle potfest (3 Anm. { 1ese Theorie VOIN der einen
(subjektiven) W ahrscheinlichkeit entspricht nicht der 1e der
Erkenntnisquellen. uch Del voller Unvoareingenommenheit kÖöN-
NEeIl, VOTL em Del posifiven Bestimmungen, begründete Tatsachen,
Dokumente uUSW, sich gegenuüberstehen, daßb INanN, W1e bei W1S-
senschafitlichen Hypothesen, feststellen muDß, daß unier versCchle-
dener Rücksicht mehrere Anschauungen ihre Wahrscheinlichkeit
besitzen, Mal 1ese gleichen oder abgestuften Grades sein. 1es5
guıli ersti recC eiwa bei der Zinstheorie, angesichts des IDynamı-
schen hier der wirtschaftlichen Bedingungen und Entwicklungs-
möglichkeiten. Der Probabilismus ist gerade durch die ner-
kennung des T1NZ1DS AI dubilis ıberias  er durch Sse1inNe An-
erkennung der verschiedenen berechtigten Standpunkte (je nach
ihrem Wäahrheitsgehalt) 1 e1iner stfrıtftigen rage das Prinzip des
Fortschritts, Ww1e ausbDac betionte Jede Gradabsiuiung der
Wahrscheinlichkei kann auch Qualitativ begruüundet sein (ZUu 17
Anm 1) /Zu Frins wollte LLUL JYell, der Probabilis-
IHNUS stelle N1IC| wahllos das minder Wahrscheinliche als das ein-
Z1ge Empfehlenswerte hin wen1g wWwI1e das mehr Wahrschein-
He (1eEmmel

Kın S 1: O € 1, Das Verhältnis VO  — positivem Recht
und Naturrecht k1 0 (35 Frankfurt 19306, Ullmann DIie
ernun Tormt AUS den geiuhlsbetonten Seinsvorstellungen krafit
ihrer aul die bewegte Ganzheit gehenden Intuition die 1dee Aut
dem Kechtsgebiet 1st demnach die Rechtsidee das Werk der Ver-
nun NIC aber der Gemeinschait oder Yar des Rechtszwanges,
die eide, an sich lobe  atsachen, nichts erklären können. Die
ernun SCHODIT beim positiven Recht, ihrem Werk, dUuUus der e
samiten Kultur, die ebenialls ihre SChöpiung 1St Diese Ursprungs-
einheit iın der Vernunit hebt 1m Kulturrecht‘ den Gegensatz ZWI1-
schen positivem ec und einem „Naturrecht“‘“ mit starrem Inhalt
auf DIie Arbeit SUC wanrna philoasophisch, zunächst 1ıne
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ichere erkenntnistheoretische Grundlage. die europäische un
chinesische e1isheIiTt, die jler zusammenwirken, bereits ZUTr lar-
heit geführt haben”? Die Kritik den Lehren, die mit dem Wort
‚Gemeinschait es erklärt en glauben, 1St zutreiiend (22)
Klarer könnte geschieden werden zwischen der Vernunit als DSY-
chischer Denktätigkeit und ihrem objektiven Inhalt Im ersieren
inne 1st auch das bolschewistische Gesetz Vernuniffrecht‘. Wenn
dem ‚Naturrecht‘ Norminhalt abgesprochen wird, woher soll dann
das ‚Kulturrecht‘ solchen erhalten? Oder bleibt inhaltlos und
hinterläBt den Positivismus ” Auftf den wesentlichen Unterschied
zwischen dem revolutionären Naturzustandsrecht und dem scho-
lastischen Naturrecht, das mLT dem positiven ecC e1ine wahre
Einheit bildet, Mu inge lesen werden. (12mmel

Arn oWd. Br X 7 Zur Er Yye des Naturrechts Del Martın LU-
ther Ein Belirag ZU Problem der natiurlıchen Theologie aut

80 A 133 ünchen 1937
ueber
formatorischer Grundlage.

6.80 Die Bestrebungen evangelischer TITheologen,
VOIN Luther selbst her i1ıne posifiivere Einstellung ZUr Vernunitit und
ZUTL atur, amı ZU Naturrecht und ZUTrC natürlichen Theologie

gewinnen, werden durch die gründlichen Ausiführungen ASS:
des bewährten enners der Kontroverslıteraftur, als vollkommen
begründet erwiesen. Haoll’s einseltig supranaturalistische Luther-
deutung erscheint amı uberho Luther beläbt der ernun die
Krait e1iner natiurlıchen Gotteserkenntnis SOWl1e dem Willen eine
cchte Wahlireiheit 1n nNaiurliıchen Dingen. Die biblische Ordnung
hebt die Schöpfungsordnung, amı auch Naturrecht, aat, (10e-
Seiz N1IC aut Zahlreiche Belegstellen ind m1T AÄngabe und Aus-
deutung der Chronologie 1mM Urtext wiedergegeben. muß Irei-
lich daraut hinweisen, dalßb die Unausgeglichenheit des extremen
Dualismus zwischen dem UÜbernatürlichen und dem Natürlichen
bei uther SOW1e SC1INEe voluntaristische Auffassung der chöp{er-
OTC die pätere Gefährdung des cchten Naturrechtsdenkens

anbahnten Die verdienstvolle Arbeit zeigt, WI1e e1n SE1-
LeTr Ursprüunge sich besinnender Protestantismus dem katholischen
Gedankengut sich nähern mubte Es bleibt Ireilich, Ww1Ie
deutet, die rage, ob Ma  — bel Luther überhaupt VOIN o1nem 10
gischen System, also auch echtssystem, sprechen kann, ob NIC
manche Äußerungen Notbehelikorrekturen angesichts der
Folgeerscheinungen mancher Lehren D der überspitztien re
VO  —_ der evangelischen reıhnel VoO  — em Gesetze Zu 102 nde
Luther hat ohl eine äahnliche Auifassung VOII der Doppelehe Ver-
Lrefen, vgl AÄnm Zu 103 Mit dem hl omas untier-
scheidet die Scholastik 1m Jahrh oIt zwischen der Sittlichkeit
und ihrem Teilobiekt, dem Rechte; vgl. Suarez, De leg. 11 Crn

ZZ 104 Hier handelt sich Ulplans, nicht des Aristoteles
Gerechtigkeitsdefinition. Der ext 105 Änm erinnert, w1e viele
ahnlıche, die schon Del Arıstoteles auitreiende AuTfiassung VO
Richter als dem 1US anımatum ; vgl 20 1l d.
Zu der re VoO Naturrecht 1 weiliterem Sinne und dem 1US JCIl-t1um 110 128 könnte mMan auTt 20 2- 5[ d. verweisen.

Gemmel.
Piıe DE D Traktat uüber die Iugheit. 80 (98 Le1IPZIg 1937,

Hegner. Geb Wie sSschon Irüher iın seinen vielge-rühmten Büchlein „Vom Sinn der Tapiferkeit“ und „Über die Ho{ff-
nun  <& bedeutsame Teile der klassischen thomistischen Tugend-TrTe IUr die Gegenwart wieder g endig gemacht hat, sSschen.
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RT uNls jetz ein uchleıiın über die selbst 1n den Werken der Ethik
und Moraltheologie O1t beinahe VerYesSsSCIlEC ITugend der Klugheit.In sprachlich meisterhafiter Orm werden die Tein abgewogenenedanken des hl Thomas über die Klugheit, die das Handeln
nach den AniTorderungen der jeweiligen Wirklichkeit ausrichtet,
dargelegt und 1n ihrer Gegenwartsbedeutung beleuchtet DIie Be-
TonNung der Klugheit als des Formgrundes der sittlichen ugen-
den ist Dei Ihomas der Tun Tür die männliche Art seiner Mo-
ral, die auft selbständige Gewissensbildung drängt. Selbstverständ-
lich kann und soll die Kasuistik diese AuTigabe der Klugheit nicht
entbehrlich machen; über ihre posifive Bedeutung, die bei
schr zurücktritt, vgl Pribilla in StimmzZeit 103
205216 de T1eS.
un M 7 Die Ehre als Quelle des sittilichen Lebens in olk

und aa ( anns Pädag Magazin Z 2 ufil S80 (52
Langensalza 1937, eyer 120 unterscheidet persönliche
und ozlale Komponenten 1 der Ehre, betont die Verschiedenheit
VonmNn Mann und Trau 1 ihren Haupttugenden Tapferkeit und
Keuschheit, uniersie aber auch die mensc  1C hre der eizten
Bestimmung des Geschöp({es, das e1lICc Gottes verwirklichen.
Die Stellungnahme ue und Ehescheidung kann TOLZ prinzi-
pieller Ablehnung doch N1IC beiriedigen. Chusier

W ieacker, P OCIleias. Hausgemeinschaft und ErwerbDs-
gesellschafrt. nfersuchungen ZUr Geschichte des römischen Ge-
sellschaftsrechts. 80 (35ö4 Weimar 19306, Boöhlauwu.

Mit Benuützung des Fundes Galus, Inst. o 154, sucht
W > VO  — den igesten AUS über Gailus, S5abinus, Muc1ius zurück-
gehend, die zivilrechtliche Uriorm des altrömischen cConsortium
der erCcIioO NON clto-Hausgemeinschaft und der dieser nachgebildeten‚Wahlbrüderschafrt‘ wiederherzustellen Es zeigen sich Verbin-
dungslinien mit der germanischen Blutsbrüderscha und ähnlichen
orlientalischen Verbänden Die rechtsgeschichtliche Arbeit 1st auch
methodisch Tür das Verständnis des orplCiv werivo Ein
ird die Rechtsentwicklung der SOCIleias in der klassischen eit
darstellen. Die gründliche Untersuchung ist auch VO  — allge-meılınerer edeuiun Iür die Fragen das Verhältnis VOIN
Gemeinschaft und Gesellschaift, für das Verständnis der urchrist-lichen collegia und der Ordensverbrüderungen. Wenn Gellius,
Noct. Att. 1, 9, VOII der altrömischen ahlbrüderschaft WI1e VOIN den
Pythagoräern Sagt Quod qu1sque Tamiliae, pecuniae habebat, in
medium 1 CO1DaTLur SOCIleias inseparabilis, wIird die Ähn-
lichkeit der Sprechweise mit Act Z 4 > q! if auffallen; die
‚LUge des AÄnanlas und der Saphira wider den hl eist könnte
aut den Del orientalischen Verbrüderungen gebräuchlichen LE1id
schlieBen lassen ach RKom 8’ 17 Sind die Christen als Bruder
Christi ın C Hausgemeinschaft mT ihm auilgenommen.Die Ausdrücke COMNSOTS, Consort1ium 1m (2 etir 1, XOLVOVOL)
und 1ın der iturgie können 1m Lichte der (Jaiusstelle einen
jeieren ang erhaltiten vgl ahnliche Texte 1mM Thesaurus, COn
Sors  e „Consortium  D Wenn betont In der römischen
SOCIleias habe TOLZ remder Einilüsse das alte Consortium langenachgewirkt, bestätigt dies der Hinweis Wenger  S cia

4Q intierna:' I: Rom 1935, 201 i1.) auftf 7l i
Justinian, den klassischen uristen entgegen, die humane Sklaven-
beireiung des altrömischen cConsortium wiederherstellte. Zu
175 ach alus 1Sst der naturalis ratilOo das 1US gentiumnaturrechtlich verstehen:;: vgl Inst. i 11 CT als seine Auft-



Rechtsphilosophie und Staatslehre 155

gabe bezeichnet, 1M römischen Rechte das en Völkern geme1n--
Same Naturrechtliche und das (positiv-rechtliche) Eigene schei-
den ach ihm ist aber auch die Hausgemeinschaft WwWIe die Wahl-
brüderschait naturrechtlich, doch zugleich egliima, dem Gesetzes-
schutz untersie „Juristische Rerson““. Zu 186 : Mit Recht Sagtı
W., sel nicht ‚teilen Es. bezeichnet den Aufru{t AA Teilung ;
teaft, nesclat.
vgl Cicero; De Orat. 1‚ 251 Qui1 quibus verbis herctum CIer1ı ODOT -

Urc diesen Aufruft entsteht 1NUun schon das ercium
C1ium, das in ewegung geseizte Gemeinschaftsgut, dal (zu
1806) die NStielle Dei Festus indsay AZ. 20) einen richtigen Sinn
hat ercium c1tum entsteht (Tit, N1IıC est) Urc den Teilungsauf-
ruft un olchen, die bereits vorher CoONsories N, damals aber
ErCIiO 11011 C1to manen(Te, AbDI abs.) Wie verhalten sich 1UN
ercium clere und die actio 1l1ae erciscundae ? In letzterer actıo
bedeutet Tamilia das LLand- rxbDe, fundus hereditarius gegenüber
dem Iundus 1NOMN hereditarius der actıo COMMUNI dividundo oder
gegenüber der Sklavenbeireiung (vindicta) oder gegenüber den
nach Al 1 97 einen anderen Rechtsgang Tlordernden
mıina Die hier gemeinte amıilia wird deshalb auch patrımon1um
(Gaius, Inst 2, 102) und 1ese aCci1lo auch de hereditate erciscunda
genannft, Gaius, Inst 2, 219; Leo (PL 56, 5058 1eSEe Ta
m1ılıa deckt sich also SaC  1C mi1t ercium, daß ercium clere und
die aCTi1lo Tamiliae er  undae ihrem jele nach gleichbedeutend
S1nd, INdY eiziere actıo auch die jüngere, beweglichere orm des
Rechtsgangs darstellen Gemmel

Kaulla, R 9 aaft, Stände und der gerechte Te1ls. Gr 80
161 Wien 1936, Springer. 0 — Lan eit War unier
der Vorherrscha der „wertireien  e Gesellschaits- und Wirtschaliits-
heorie das Problem des „gerechien“ Preises verpönt. eute taucht

auch in der Theorie wieder aut Kıs streng empirische nier-
suchungsweise bestätigt wieder einmal den Standpunkt der aut
scholastischem Boden arbeitenden Nationalökonomen, daß die
Sollensirage des gerechten DPreises die Seinsifrage wirtschaitlicher
JT atbestände und Zusammenhänge nicht LLULr NIC aussC.  ieDt,
Ssondern innerlich m11 inr verknüp{ft 1st Der jeiere Tun hier-
Tur 1eg iın der gesellschaftlichen Einbettung s Wirtschaftens,
die ın gleicher e1se eLILWAas Faktisches und eIWas Normatives
ist D Einbettung Wäl, w1e in einem kurzen, aber das
Wesentliche heraushebenden geschichtlichen UÜberblick ze1lgt, dem
erium ebenso selbstverständlich Ww1e dem Mittelalter rst
die sogenanntfe klassische Sozialökonomik se1it Smith und
Ricardo klammerte das Gesellschaitliche und damit das Objektive
in den Personenzusammenhängen der wirtschaiftenden Menschen
dus und versian unier „Theori  <e eine mit naturwissenschaitlicher
Methodik veriahrende Kausalerklärung der einzelnen Tauschvor-
gänge und ihrer  < Zusammenhänge 1m sogenanntien Markt, der
jeder qualitativen Bestimmtheit entbehrte, für die Theorie unbegrenztausdehnbar War und lediglich Urc die mehr postulierte als De-
gründete Tendenz aut eın rein mechanisches, rein quantitfativ
gedachtes Gleichgewicht VONN Angebot und Nachifrage 1ne Dbloß
außbere Einheit erhielt In welieren Kapıteln bespricht dann ert
das Wie der Einilußbnahme gesellschaftlicher aktoren, VOT em
des Staates und der Berufsstände, aut die Preisbildung, indem

mehr induktiv als deduktiv VO  — e1iner Unter- und Obergrenze der
erigestaltung ausgeht und meisterhait mit wenigen Strichen
eın ild der weitverzweigten Zusammenhänge gibt Die gedan-
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kenreiche Stiudie LäDt allerdings auch erkennen, daB, Letztes
ZU Thema die induktive Methode Urc die deduktive
ergänzt werden mub, die rage des ökonomischen Wertes
1ın seıiner gesellschaftlichen Einbettung äBt sich ohne gesellschatis-
un wirtschaitsphilosophische Erwägungen nicht Osen, die Uübrigensauch in der betont metaphysikfreien, positivistischen „klassischen‘‘
Theorie lediglich 1M Hintergrund versteckt, aber keineswegs AUS-
geschaltet werden konnten. Ohne 21n klares Bekenntnis ZUr eLleO-
logischen Grundstruktur er Wirtschaffsvorgänge 1st 1n der Wert-
irage N1IC. auszukommen. Die Wert- und Preisbildung 1ST chen
RI LUr in ihrer „Geburtsstunde‘‘ 56) sondern LHLMENF e1in kon-
kret-individuelles FakRtıum nicht positivistisch nehmen!
das als olches innerlich der völligen Auflösung iın Gesetzeszu-
sammenhänge nach Art der „Klassiker widerstrebt, ohne Te1llic
ebenso innerlich der E1INTIUgUNG 1ın sinnvolle Strukturzusammen-
hänge, In gesetzmäbige /Zuordnungen entbehren können. eide,
JT atsetzung und Einfügung in gesetzmäbhige Zusammenhänge, STIO-
hen der iege der Wert- und Preisbildung un begleiten S1e
1es g1ıbt der gesellschaftflichen Einilußnahme, die Tatsetzung IST,
das innere ec. aber auch die innerliche Beschränkung. ügen
WITr noch hinzu, dali der Faktor der Tatsefzung sich auTt wirtschat-
en Individuen (Gruppen) und gesellschaftliche Ordnungsorgane
vertie1l wobei der Akzent grund:ätzlich aul den ersieren ruht So
WEr 0S auch 1mM Mittelalter, die gesellschaitliche Ordnung als
solche NIC nahrungschaffend WAälT, sSsondern nahrungsichernd. Die
Akzentverlagerung 1m späteren Verlauti Dedeutete den Verfall, die

Dreis-Zerstörung der gesellschaftlichen einsgrundlage der
Gundlachgerechtigkeit, SOMmM1ItT der Gerechtigkeit selbst

I Lohnproblem und Wirtschafiseihik. Die Bezie-
hungen zwischen „moderner Theorie“‘ und katholischer Wirtschalits-
ethik, dargeste Lohnproblem. GT &0 176 reiburg
1937, erder (= DIie Wichtigkeit de methodischen /iegles
S: Desonders angesichts des entischeidenden Lohnproblems, wird

ank TUr Sseine ernste Bemühung verpilichten. Besonders eri-
vall SINd seine AusTführungen über die aktiven und passıven
Marktbeeinflussungen. wWw1 der Ethik als Rüstzeug die „ 110 -
errne Wirtschaftstheorie“‘, das den ökonomischen Nachkriegs-
syustemen gemeinsame Grundsätzliche, darbieten . 1ese Theorie
ec sich IUr ihn ungefähr mit jener der „Österreichischen Schule
1ne solche einheitliche I heorie wurde TUr ihn LLIUTr dadurch mög
lich und ohl auch adurcn kaum daß das „Wirtschafift-
liche“‘ VO Sitflichen und keligiösen) losgelöst dachte Nun 1äDt
sich aber das Wirischaiftliche, WOTNl WIr die naiurgegebenen VOr-
ausseizungen und Gesetzlichkeiten nicht alleın 1NSs Auge lassen,
Ssondern das gesamte wirtschaitliche Handeln, auch gedanklich
nich  S VOoO Sittlichen rennen, wen1g WI1e eEIiwa Rolitik oder
Kunst. Sagt selbst ‚Diese dreifache e1Le es wirtschafit-
lichen andelns die ökonomische, die ozlale un die sittliche
eite muß gesehen werden‘“‘ ( So wird eiwa der Familien-
ohn auch i1ne wahre wirtschaftliche Frorderung SeIN (zu 147),
wIie denn esSC das Kulturminimum der ramilie bereits AdUuSs dem
rec verstandenen Lohn-AÄquivalenzprinzip als Pflicht aDieite
Man iırd deshalb au: N1C. einfachhin, WI1e Oliter - der
Wirtschaft die kausale ethode, enigegen der teleologischen,
weisen, zum a selbst den Bestand der Wiritschafirt, also e1n
el10s, als wirtschaftliche Forderung auistellt. Dieses eispiel O1 -
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die Bedeutung des Ozıalen auch Tür die Wirtschalit. Darum
mMu SC auch, NIC alleın VOINI der Gesellschaft dUuSs-
gehen (zu 155), zumal (in seinem Lehrbuch) nicht e1ine ‚Wirt-
schafts‘-Theorie SCHhIeC  s sondern e1ine Volkswirtschaftslehre,
eine Nationalokonomie Dot ©1 Wr seine ethode nach lan-
geln Fachstudien wissenschaftlich, NIiC| ‚theologisch‘. Wenn eın
eologe eine Mathematik oder 1ne Moralphilosophie schreibt, 1sS _

(G(ewiß bleibt Iur ilnsSeine ethode deshalb NIiCcC ‚theologisch‘.
W1e Iür den katholischen Laien die Oifenbarung indıre Orm.
Etwas anderes ST die theologische Wirtschaitsmoral Diese WUn-
terschiede zwischen Wirtschaitswissenschait, philosophischer Wirt-
schaitsethik, theologischer Wirtschaitsmoral wären in einem
thodologischen er. schärf nerauszuarbeiten. ESs gab Zeıten,
in denen INa Del esSC di ‚üubernatürliche ethode verm1  @,
Beiden sich ausschließVW JI  ärf  di Trieılen cheint e1ine nähere
enNNINIS der Auigabe und eistung Desch.s die gewl. weıleren
Fortschritt eriordert abzugehen. Pesch lehnte übrigens NIC
W12 MEe1NT, die Grenznutzentheorie ab, 1Ur ihre Einseitigkeit
(z Lehrbuch —19231 608) Wenn menr Kasuistik VO  — der
theologischen Wirtschaftsmoral ordert: hat ET selbst angesichts
B der zahlreichen Lohnvoraussetzungen aul die Schwierigkeit
oder Unmöglichkeit etizter Ekinzelanweisungen hingewiesen,
dab auch seine verdienstvolle kinzellösung des Lohnproblems UDer

Gemmeldas Grundsätzliche N1C hinausgehen konnte
Sem  es SCa Wes de F ISan e Versailles, X XVIille sSCS5-

10N 19306, Les conilits de civilisations. Compte rendu 1n OXIenNnNsO
des Cours el Conierences. Gr 80 (544 Darıs 19306, Gabaldıa
Fr Die Bedeutung der Sozlalen Wochen der Katholiken
Frankreichs geht schon äaußerlich duUus dem Papsttelegramm un
dem Briefe des Kardinalstaatssekretärs nervor, die den Bericht ein-
leiten Er wird abgeschlossen Urc Schreiben VO  > der enirale
des Völkerbundes un VO Internationalen Arbeitsamt DIie
rxDeıten gelten dem Schicksal der Zivilisationen, der Kulturkrise
Der Begriff der Zivilisation und Kultur, der Unterschied der Za
vilısationen SOWI1@e Möglichkeit und 1e1 ihrer gegenseitigen Bbezie-
hungen, damıt der kolonialen und Missionstätigkeit werden unier-
SUC Im einzelnen kommen U. ZUL Darstellung die uliuren
des iernen UOstens, die israelitische (Bonsirven), die muhammeda-
nische, die kommunistische. ora werden die igenar und die
gegenwärtigen eiahren der abendländischen Kultur geschi  ert.
eis tellen sich die Redner die entscheidende rage Was muß
die Kirche LuUn, ihrem onen, zugleich nationalen und mensch-
heitlichen Beruft entsprechen”? Es selen genannt Bischof
d’Herbigny, der Führer der Katholischen 109n Frankreichs Eu-
gene Duthoit, Maritain, Y ves de la Briere, elos Gemmel

Glüngler, W: Vorlesung über Olk un aa ar 0 (166
München . Leipzig 1937, Voglrieder. Geb 0= Das uch
1en der vorgeschriebenen Vorlesung ‚Volk und Staat”‘, die die
Stelle des Teiles ‚Politi der allgemeinen Staatslehre irat ach
methodischer und geschichtlicher Einleitung ird zunächst ın der
Naturlehre des Staates der aa als Organismus geschildert,
der üuüber Organisation oder Apparaiur hinausgehe. „„Das Wesen
des Staates LST Arbeit eines Volkes, die in aum und eit untier
einer Leitordnung geleistet wird“‘ 64) Die Unterschiede zwischen
Volk, Nation, asse, Bewegung, ariejıen (135 If.) aa werden
herausgestellt, Entstehung des Staates, Umsturz, Staatenverbin-
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dungen SOWI1e die innerstaatlichen Gliederungen werden Despro-chen ; doch wird da BProblem des Ständestaaates kaum berührt
Das je] des Staates wird nach dem ‚pragmatisch-ener-getischen‘ Äriterium der Staatsnotwendigkeit tür das Volksleben

bestimmt, N1IC aber 1m inne einer oberiflächlichen Staatsraison,
SONdern ın Angleichung er Politik die E wigkeitswerte der
Sittlichkeit und Religion: 103, 130 OFft, e, muß 0S heißen:
De regimine principum). Der aturlehre des Sftaates 010 die
Rechtslehre, die über die Leitordnung des Staates, Se1INEe Ver-
Tassung, die Funktionen der Staatsgewal handelt wobeil aul
die Einzelheiten des Verwaltungsrechts, der Justiz und des VOl-
kerrechts N1ıCcC eingegangen wird. nier Ablehnung des Gesetzes-
sLaates, aber auch einer miBßdeuteten STaatstiotatıltät SOWI1@E des
einseitigen Freund-Feindverhältnisses wird e1n wahrer Rechtsstaat
gefordert, der Treilic acC e1NSC  1e (S4; V, muß 0S
heiben Machtstaates) ; der aa 1st juristische DPerson mit ech-
tien un Pilichten 52) Den SC bildet die staatlıche
Handlungslehre, die Politik“ Zur Kirchenpolitik wIird vorbxbı  ich
gesagt „„‚Der aa 1st 21n Werkzeug Gotites, aber die Kirche mehr
als 1n bloBes Werkzeug des Staates eligion 1st auch N1IıcC
LUr Drivatsache“‘ 123 Das Werk (4.S, des Herausgebers der
ammlung .Leitfaden der Rechtslehre‘“‘, 1ST der Darbietungder Literatur bis 1936 und der Berücksichtigung der letiz-
ien Geschehnisse, WI1e der Volksirontenbewegung und des AbessI1i-
nienfalles, 1ne Einführung iın die theoretische und praktischepolitische Gegenwartslage. Freilich Iührte die weitgehende Be-
rücksichtigung vieler, OIt gegensätzlicher Systeme ZUr CAWÄä-
chung des pädagogischen und auch systematischen Wertes, die
LIUT Urc sSireng einheitliche Durcharbeitung gehoben werden
könnte. Letztere Wr IUr uUmMmso schwieriger, als N in dieser
Grundlegung e1ner taatslehre die eigentliche Rechts- und Staats-
philosophie ausscheiden mMu (69 206) Ist das einem Ord-
nungsaufbau Iörderlich? ber manche Folgewidrigkeit wundert
uns dann weniger. Das Naturrecht (das kaum verständlich
schein ird als abstrakt abgelehnt; Treilich IST nicht reC|
S1C|  ar, demgegenüber die rage: „„Wozu braucht das
olk den Staa 79) ‚konkret‘ genannt werden solJl Leider 1st
eine ogische arner auch ın der wichtigen rage Privat- un
Staatsmoral nicht enr  icht. Der Unterschied zwischen Olifent-
lichem und privatem Recht wıird als überholt erklärt (14) doch
1Ird private Religionsifreiheit betont also Privatrecht aul dem
auch ohl nach wichtigsten Gebiete. Übrigens sprichtauch VOIN Körperschafifen ‚Öffentlichen Rechts‘ 77) VOIN Sonder-
belangen 82) und wahrenden konkreten OÖrdnungen der einzel:.-
111e  — (58 Y4) ; SagtT ar „Menschenrecht bricht Staatsrecht‘‘

Bei der Kennzeichnung der Staatslehre Augustins (24)hätte auch die qguie Unterscheidung zwischen Idee und Wirklich-
keit (53) verwan werden können. ach Augustinus ist der VOTLT
ott geordnete aa eine C1vitas Dei Gemmel
rupa, H 9 arl Schmitts Theorie des „Politischen‘“‘. Mit

einem Verzeichnis der Schriften arl Schmitts (Studien ibliogr.
DG Gegenwartsphil. ZZ) Gr 80 1, H7 Leipzig 1937, irzel

In en Wandlungen blieb Schmitts nliegen die
Überwindung des Rechtspositivismus. Zunächst W1eSs ET auft die
übergeordnete orm der Sittlichkeit und des Naturrechts hin Später tellte CT der rein positiven Rechtsnorm die selbstherrliche
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staatliche illens- und Machtentscheidung gegenüber ; diese druckt,vorab 1mM Kriege, schäristen das Wesen des Politischen, das
Freund-Feind-Verhältnis dus, In den eizten Jahren wendet Schmitt
weniger dem Gewaltausnahmezustand als dem Normalzustand
des Staates seine Auimerksamkeit Dieser Zustand Lindet 1n
der konkreten Ordnung seinen Ausdruck, die ohl auch aut acht-
entfsche1idung des Staates er aber doch zugleic Ausfluß der
organischen Institutionen, WIe des Volkes und der Bewegung, ist
1le 1ese Auffassungen des tast 1Ur kämpferischen, sechr einilulßb-
eichen uristen leiden nach K, den Fehlern des bekämpftenGegners Schmitts Denken 1STt eın Teildenken, kein Ganzheitsden-
ken Das Freund-Feind-Verhältnis ist LUr iıne (230N2 des Doliti-
schen, und Wäar ın dessen snahmezustand. Schmitts Dezisionis-
INUuSs ist iın der Wirkung de der höheren orm baren Rechts-
pOoS1ifivismus gleich. Die rbeit A.S SUC in dem nicht einheit-
lichen Schrifttum Schmitts logische Ordnung und Entwicklung 1
Begriff des Politischen aufzuzeigen. Die 1m allgemeinennende Kritik Dleibt SacC  IC und vornehm. Vielleicht ist die Mehr-
deutigkeit des Ausdrucks ‚Norm'‘, aul die selbst hinweist, Del
der Kritik NIC genugen Deachtet worden Nannte Schmitt
nächst die Sittlichkeit und das Naturrecht orm (ähnlich Recht),später, dem vorherrschenden Sprachgebrauch der uristen Tolgend,Tast LLULT das positive Gesetz orm Recht), sollte doch letzteres
die höhere orm HIC außer ral seizen. Innerhalb der höheren
Norm Dbleibt dem NStiaate IUr seline selbstherrliche, schnelle, kraift-
VO Enischeidung eın weiter Spielraum. Dieses WIC  ige  aStaatsvorrecht wollte Schmitt gegenüber der schwachen Exekutive
herausstellen. Wenn mit echt ont, auch 1mM Ausnahmezu-sian ge die höhere Norm, wird auch Schmitt dies nicht
ljeugnen, der ohl 1mM Ausnahmezustand die positive Rechtsnorm
zurucktreten äl zugunsien der Entscheidung nach höherer Oorm.
Es ist rTelilic zuzugeben, dalß Schmitts mehr kämpferische als aul-
auende Darstellungsart, die dem Bedeutungswandel der orie
QIGL, leicht MiBverständnissen unterliegt. Die Schilderung des
tarken Einilusses der Donoso CÖ ortes aut Schmitt hätte zu
Verständnis beigetragen. Gemmel.

MOa uri1ac, F } Darcafıl LOn p > p > Befrd4a@IT. NlMarc, A 7 Kougemont, D y Daniel-Rops, Le Communisme
Daris 1937, lon
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Fr Die Mitarbeiter der verdienst-
vollen Arbeit darunter die Nichtkatholiken Berdiaeff un de
Rougemont bestreben siıch, 1n wissenschaitlicher Objektivitätehre, Taktik und Tat des Bolschewismus aufzuzeigen, zugleicaber auch autl den weiten oder Hauptangeklagten hinzuweisen,.den seines Namens werien Christen. amı Man den wert-
vollen Ausiührungen uUmIMso mehr wWwWe1iLesie Verbreitung wünschen
kann, seien hnier der gerade in dieser rage noiwendigen eindeu-
tigen arheli halber einige Ergänzungen Da nach derkirchlichen Lehre das Privateigentum Naturrecht ISst und der
Kommunismus verworien wurde, kann iNnNan N1IC ohne Unterschei-
dung VO Kommunismus der Ordensleute sprechen, ohne die
Begriffe verwirren 112 235) Die en Sind kein aal,seizen vielmenhr logisch E1INe staatlıche Gesellschaft mit Ehe un:
Privateigentum VOTaUsSs Ebensowenig kann nma  — der Urkirche
Kommunismus 1m Sinne des Buches zuschreiben Es genügtNIC agen, die Kirche lehne den KoOommunismus als atlgemeine-
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e1l S1C nicht sicherege aD Ooder S1e bekämpfe ihn,
W1SSe, oD in ihm die irdischen ufier hbesser ihre Bestimmung
reichten Es ISE N1IC zutireifend, dalb der Kommunismus

SE1INEbegrenztes Privateigentum Produktionsmitteln (
Doktrin verlangt DSozlalisierung en Bodens und er Produk-
tionsmitte uch Art. der russischen VerTfassung gewährt
kein Privateigentum, Vgl die olgende Besprechung.

((emmel
Warsc  avsky, L > La nNOouvelle constiiution sovietique

(son onienu, SCS motlis el S0OTI Vral sens Traduction du USsSSe,
rTreiace de Gaumtherotf Ur 80 (S8 S}} Darıs 1936, S5Spes
Fr 3.50 Der russische migran Dietiet ine DIS 1NSs einzelne
sSacCc  C belegte, inhaltreiche Erklärung dem 1mM Juni 036
verolftentlichten russischen Verfassungsentwurf. Dieser wurde auber
unwesentlichen Kleinigkeiten 1936 dIIYCHNOMMECNN, WI1e
Butler 1M Vorwort ZUTr englischen Übersetzung des endgültigen
erTfassungstexies ausiführt (International Concilıiation, Fe  DE 1937,
133)) daß W .S Erklärung 1n Krafit bleibt beweist, daßb in
der Bezeichnung „Vereinigung der sozlalistischen owjetrepuDbli-
ken  €6 eigentlich kein Wort zutrifiit Es handelt sich in Rußland
NIC einen un selbständiger Republiken, ondern einen
einzigen, und WäarTr totalıtären aat, 1n dem die Volksräte tat-
sächlich nichts S aben, da d1ıe kommwunistische Dartel
diktatorisch regiert und die Arbeiterschait staatskapitalistisch aus-
beutet Es wird gezel1gt, dalb auch ın Art. VO  — wirklichem Dri-
vateigenium keine ede 1SE. In em erscheint die arstellung
W .s kenntinisreicher und wirklichkeitsnäher als eIiwa Alexejev’s
Ausiührungen Zu Verfassungsentwurif: Orient und ccident, Okt
1936, l DIie Schritt 1ırd bei der Auswertung der Enzyklika
Divinı edemptoris „De OoOMMUnN1ISmMO atheo  eb (AAS | 1937 ]

1 vorzügliche Dienste leisten . G(Gemmel
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